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Uorwort 

Vorlicgmde Arbiät war zunächst als zweites Heft für 
meine Türkische LiUerah/rgeachichte besUmmt; da es sich 
jedoch €d8 tmmdglich erunes das Material in wiktschenS' 
werter Fülle zu beschaffen, kam ich von diesem Plan zu- 
rück. Am liebsten hätte ich stets Text md Übersetzung 
einandei' c/egenÜbergesteUt ; Kostspieliglceit und Umsuläng* 
lichkeit unseres orientalischen Tt/pendmcks Hessen mich 
schliesslich auch darauf verzichten, zumal No. VI nur in 
russiseher und No, VII nur in armemscher Umsekrift 
überlief ert war, Vülgärtürkische Texte sollten zudem 
mgenilich in Rykfa gesetzt werden; leider besitzt jedoch 
bisher keine abendländische Druckerei diese Tgpenform, 
obtvohl sie aus Stamlml in vorzüglicher QucUität zu be- 
schaffen wäre. Vorlaufig wird man die Texte aus Mek- 
med Hümfs QiÜendsehU efsäneler niM stkwer vermissen, 
da dieses Buch zur Zeit noch aus KonstatUinopel leicJd 
bezogen werden kann, emeh 2 Exen^^lare in der hiesigen 
Seminar- und Vhwersitä^Bihlio^htk vorhanden sind. Die 
Übersetzungen befieissigen sich grimter WörUidikeU, mussten 
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aber trotzdem die tikißiechen Konstrukttmen, um Überhaupt 

verständlich zu werdeti, häufig auflmen und umgestalten, 
Frommina durch SubetanHva, dieee durch jene ersetzen 
und skih Ähnliches gestatten. In der Einleitung habe ich 
naUirlkh schtdmeistemdes Kritisieren vermieden; volkstüm- 
liche Texte kritisieren heisst ja nur das Maass seines sub- 
jdaiven Verständnisses ßir diesdben bikunden; die Wirkung 
bleibt Tatsache und sie haben ivir historisch und j^yclto- 
logisch zu erklären. Die ZitaU aius Jßillür köschk werden 
nidii in allen Exemplaren stimmen, da diese Märchen^ 
Sammlung, une ich in ineinen Vorlesungen zu konstatieren 
Gelegenheit hatte, nnn€lestens zweimal in gleicher Aus- 
stattung, aber mit ungleieher Seitenbreckmg gedruckt ist. 
Von Abkürzungefi kam diesmal nur ZJJMG = Zeitschrift 
der Deutschen Margenländischen GeseHschaß mehr/ach in 
Anumdung. In dem Buehtitd 8, 13 Z, 6, 8. 57 Z. 7 lies 
„und" ßXr „zum". Herr Dr. Giese in Konstantinopel 
hatte die Freun^Uidikeit mir betreffs einiger tcpographisehen 
Fragen, bei denen meine HiUfsmittel versagten, erwünschte 
Ausknn ff zu erteilen, hinsichtlich verschiedener Vulgaris^nen 
verdanke ich solche persBnliehen Gesp'ächen mit den Herren 
Dr. *Ali Tschiskozade und ^Omer Feridun. Dass die 
Gulendschli e/sdneler Med<W^Geschichten enthielten, teilte 
nUr bereits, beeor ich das Buch kannte, Herr Dr. Süss- 
heim in Komtantinopel mit. 

Erlangen, August 1904. 

S. Jacob. 
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Anleitung« 



Der misliche Umstand» dass in der Hand eines 
Orientalisten heute im Gegensatz zur Fleischerschen 
Tradition die allerheterogensten Gebiete vereinigt 
werden» hat sich für ein zeitgemässes tieferes Ein- 
dringen in die Kulturen des Ostens bisher als ernstes 
Hindernis erwiesen. Die Senütistik versucht neuer- 
dings Mittelalter, Gegenwart und Urzelt/'^IsUbnisches, 
Cliristliches, Heidnisches und Jüdisches in einen Topf 
zu werfen, Litteraturen, die ihrem Wes^ nach grund- 
verschieden sind und sich nur in der Ausserlichkeit 
berfihren, dass sich för ihre Idiome eine gemeinsame 
Urform in prähistorische nebelhafte Zeiten hinein kon- 
struieren oder richtiger : nicht konstruieren lässt. Wenn 
man es einmal übers Herz bringen wird auch hier 
wie auf andern Gebieten das wirklich und innerlich 
Zusammengehörige zusammenzufassen^), würde das 

Im engsten Zmammcoliang mit dem iiMmischen Scfarifttom 

steht natürlich die Kunst des Isl&m; die persische, arabische und 
türkische Litteratur bleiben anseinanderi^erissen in ihrer Entwickehing 
unverständlich. Die aramäische Litteratur hingegen, vielleicht das 
kümmerlichste Produkt des Menschengeistes überhaupt, hat bei ihrem 
fait ausschliesslich theologischen Charakter in einer philosophischen 
Fakoltät nichts ra sndien, in welcher so nngldlch iriditigere Knltor* 
weiten wie die ostasiatische und slavische noch immer keine Vertreter 
besitzen. Wie jenes Gebiet mit der Kirchenqeschichte, so würde 
das Assyrische nm zweckmassigsten mit der alttestamentlichen Ex^ese 
oder der alten Geschichte veieinigt werden. 

I 
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unmittelbare Ergebnis eine Vertiefung der islamischen 
Studien sein, welche die heute übliche Reqistrirung 
von Äusserlichkeiten als Aufgabe der Litteratur- 
geschichte ablehnt. 

Da der Individualismus in der Litteratur des 
islamischen Mittelalters noch eine sehr cferint^e Rolle 
spielt, darf die Eruierung" der äusseren Lebensumstände 
der Autoren als ziemlich belanglos gelten. Dagegen 
bleibt der Typus der einzelnen Kunstformen — man 
denke z. B. an das Tazel — durch die Jahrhunderte 
ausserordentlich konstant. Jede chronologische Glie- 
derung einer islamischen Litteraturgeschichte wäre 
demnach dem Stoffe unangemessen; die Namen der 
einzelnen typischen Formen, in denen sich das Wesen 
des Orients verkörpert hat, bilden die natürlichen 
Kapitelüberschriften. Sie gilt es zu charakterisiren, 
in ihrem historischen Werden zu verstehn und auf 
ihre psychologischen Faktoren zurückzuführen. Erst 
wenn wir das Wesen dieser Formen gründlich kennen^ 
gelernt haben, besitzen wir eine Basis für Bemessung 
und Beurteilung der Nüancen, welche den Charakter 
des Zeitalters und des Individuums darstellen. 

Die einzelnen poetischen Kunstformen z. B. das 
Heldenepos haben auch ihren ziemlich konstanten Styl. 
Wenn der Orientale episch dichtet, so dichtet er i la 
Fird6si. In der Prosa besteht eine Kongruenz zwi- 
schen Styl und litterarischem Genre nicht in gleichem 
Maasse. Der Styl in höherem Sinne bedeutet oft 
eine engere Verwandtschaft als die Kunstform. Es 
giebt Greschichten, deren innere Zusammengehörigkeit 
jeder ftlhlt, obwcM man die ^e als Legende, die 
andere als Humoreske, die dritte als Novelle bezeich- 
nen müsste. Solchen Objekten gegenüber wird die 
Litteraturgeschichte zur Stylkunde. Die erzählende 
Litteratur des Islam weist sehr verschiedene vStyltypen 
auf. Der schwülstit^e Dithyrambenstyl persischer und 
türkischer Hofhistoriographen, der jedem Hauptwort 
ein schmückendes Beiwort verleiht und alles in mehr- 
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fachen Synonymen wiederholt, steht in denkbar 
schroffstem Gegensatz zur reaUstischen Darstellungs- 
weise der altarabischen Historiker, die das Bild der 
Geschichte mosaikartig aus kleinen angeblichen > Mo- 
mentaufnahmen« ^) zusammensetzen. Einen wesentlich 
anderen Styl-Typus wiederum repräsentiren die im 
TschampCL abgefassten Ritter« und Sänger-Romane, 
wie sie in arabischer Sprache namentlich von *Antar 
und den Benü Hiläl» in türkischer von Schah Isma'il, 
'Aschik Tarib, 'Aschik Kerem und vielen andern er- 
zählt und gesungen oder als Volksbücher verbreitet 
werden, wenn auch die mit Musikbegleitung vorge- 
tragenen Lieder den Hauptwirkungsfaktor zu bilden 
scheinen. Vorwiegend von Frauen werden die Mär- 
chen tradirt. Irrt£nlich hat man zu diesen häufig die 
Erzählungen der loox Nacht gerechnet, während es 
sich hier zum grOssten Teil um Novellen und Romane 
handelt *) ; was uns in ihnen als Märchenwelt anmutet, 
ist für den Orientalen meist nur das natürliche Milieu. 

Mit Volksmärchen aus allen Teilen des Morgen- 
und Abendlands hat man ja bereits dicke Bände ge- 
füllt ; namentlich verdanken wir Kunos reiches Material 
für die Osmanen *) ; aber das sind ausschliesslich Alt- 
weibergeschichten kodscha kary ma,sctUary, wie die 



*) Ich finde keine bessere ßezeichuunij für die lebensvollen Be- 
richte von angeblichen Augenzeugen» die meist nur eine dttikwfirdige 
Situation oder einen denkwOrdigen Aunpmdi festlegen, aber um recht 

glaubwürdig zu erscheinen die Szene bisweilen mit bewunderungs- 
würdiger Detailmalerei der Nebenumstlinde ausstatten und somit eine 
unerschöpfliche Quelle für Darstellung des altarabischen Lebens bieten. 

^) Fflr diese bei vielen Völkern beliebte Mischgattung aus Poesie 
und Prosa muss ich in Ermangelung eines andern zum indischen 

Namen greifen. 

') Die meisterhafte Novelle von den drei Äpfeln z. B. hat mit 
der Märchenlitteratur absolut nichts zu schaffen. 

Ossm4n-török n6pkölt6si gyujtem6ny, 2 Bände, Budapest 

1889. 

I* 
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Türken dieses über die ganze ^) Erde verbreitete 
Wandergut nennen. Aus dem Wunsch heraus: »Ach 
war es doch so!« entsteht das Volksmärchen. Beim 
Tischlein deck dich, den Siebenmeilenstiefeln, der 
Tarnkappe, dem unerschöpflichen Geldsack, dem 
Schlaraffenland braucht man ebenso wenig wie bei der 
schönen Prinzessin eine mythische Basis zu suchen. 
Das Ich findet eine gewisse Befriedigung einmal von 
der grauen Wirklichkeit zu abstrahieren und einen 
Lebenslauf nach seinem Sinn ins goldene Zeitalter zu 
projiziren. Denn das Märchen braucht eine Haupt- 
figur, wenn es auch sehr häufig drei Geschwister 
nebeneinander stellt. In Keleti Szemle I S. 323 habe 
ich eingehender ausgeführt, wie gerade diese Drei- 
zahl in der Technik des Märchens bedingt ist. Sie 
dient dazu die Musterleistung des Helden gegen einen 
törichten und mittelmässigen Versuch abzustufen, in- 
dem der Erzähler den Charakter durch künstlerische 
Komposition der Handlung zu zeichnen weiss. Die 
beigegebenen Geschwister sollen die Hauptfigur, mit 
welcher sich der Hörer im Geiste identifiziert, in das 
rechte licht setzen. So wie diese möchte man sein, 
nicht wie jene. Der Wunsch ist das Eingeständnis 
mizulänglicher Kraft. Daher wurzelt das Märchen in 
den schlechtweggekommenen Volksklassen und ergreift 
so mächtig die* Kinderherzen Der Wunsch steht 
ja auch an der Wiege der Religion und so erklärt 
sich oft die Verwandtschaft zwischen religiösen und 
Märchen« Vorstellungen. Bedrückung, an welcher der 
Orient niemals Mangel litt, war der Ausbreitung bei- 
der günstig. Wenn das Märchen auch mit Vorliebe 
von Königen imd Prinzen redet, nur die armen H0I2- 



Den Nachweis hieiiiir liefarte oamentUch Marian Roalfe Cox, 
Cinderella, London 1893. 

*) Die neuerdings geäusserten pädagogischen Bedenken gegen 
■eiae Pflege dalMr vom Idnaiiiitiidicn Staadpnakt dnrdiaiis be- 
greiflich. 
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hauer, Fischer etc. sind naturwahr geschildert; vom 
Hofleben hat es die wunderlichsten Vorstellungen. 
In No. 53 der Künosschen Sammlung (I S. 226) be- 
steigt ein Padischah den Tron seines Vaters, regiert 
bis das Geld zu Ende ist und macht sich dann bei 
Nacht aus dem Staube. Das Regieren besteht im 
Wesentlichen aus launenhaften Verboten z. B. bei 
Nacht kein Licht brennen zu lassen (Kunos No. 40 
und öfters). Die Weltanschauung ist eine kindlich- 
naive und steht im Gegensatz zur Wirklichkeit. Als 
Kind des Wunsches berührt sich das Märchen mit 
dem Traum. Unsere Dichter reden von Märchen- 
träumen und dies Wort enthält in der Tat eine gute 
Beobachtung. »Ein im Optativ stehender Gedanke 
ist durch eine Anschauung im Praesens ersetzte, so 
charakterisiert Freud ^) einen wichtigen Faktor des 
Traums. Auch die Form des Märchens hat mit dem 
Traum eine gewisse Ähnlichkeit: in beiden sind die 
BegrOndungen schwach mid nur Einzelheiten lebens* 
wahr. Doch erinnert das orientalische Märchen nicht 
nur an die Nachbilder des K§f, die Oberwindung des 
Orts spielt hier eine weit grössere RoUe als im 
Abendland: Dschinnen tragen die Menschen im Nu 
von einer Stadt zur andern, Geisterrosse zu weit ent- 
legenen Inseln. Aus schtaen Palästen treten bräut- 
lich gesciunückte Jungfrauen dem plötzlich Angelangten 
freundlich entgegen, oder der Schläfer erwacht als 
Aalife. Aber ebenso schnell ist alle Herrlichkeit zer- 
stoben, der Träumer tut einen jähen Fall, um in elenden 
Verhältnissen zum Bewusstsein zu gelangen. Ich glaube, 
es liegt nahe hierin die Wahnvorstellungen wiederzuer- 
kennen, welche die im Orient ziemlich alli^emein ver- 
breiteten Hanf- und Opium-Präparate erzeugen ; wirkt 
doch ifaschisch von allen uns bekannten Mitteln am 



Freud, Über dea Traum: Grenzfragen des Nerven- und Seelen- 
lebens VUI S. 318. 
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stäricsten auf die Phantasie ein. looi Nacht scheint 
diesen Gedankengang zu bestätigen. In der 21. Nacht 
(Stambnler Ausg. 1311h I S. 61) erwacht ein von 
einem Geist nach Damascus entführter Jüngling, der 
die Nacht bei einer Braut in Kairo verbracht hat, 
und erzählt den Leuten, die ihn vor dem Tore im 
Hemd schlafen finden, dass er die Nacht in Kairo 
geschlafen, worauf einer sagt; Hol anta takulu haschiscM 
(Isst du etwa i/aschisch?) 

Eine ganz andere Genesis und durchaus verschie- 
denen Charakter hat die Kunst der Meddäh's wenn 
auch im Abendland meddah masallary und kodscha kary 
masallari/ meist mit einander verwechselt werden. 
Die Meddähs, die Erzähler von Beruf, sind Rede- 
künstler Sie stellen hauptsächlich komische Situa- 
tionen aus dem Volksleben der niedem Stände» das 
sie auf Grund scharfer Beobachtung kopieren und 
karikieren, humorvoll und lebendig dar, lieben die 
Dialogform und ahmen in ihr verschiedene Dialekte 
und Stimmen nach. Ihre Mimik unterstützen sie mit 
einem Stock und Tuch*). Werden aus praktischen 



*) Dieses anbische Wart, wclcheB vnprüogUch 9Lol>sSiiger< be- 
deutet, gebraucht der Türke für den nliDisclien Erzähler. Der Med- 
öah des Mayrib bedient sich noch atisschliesslich der Poesie und 
Reimprosa, ein Specimen der dortigen MeddäÄ-Vorträge liegt vor in 
Delphin isc Guin, Complainte Arabe sur la ruptore du barrage de 
Sftiat-Denifl-da-Sig, Notes snr la po^e et la vuuiqpat Axabes dans 
le BCagbreb algfeieii, Parb 1866. Wetsstdn flbersetst meddlA ZDMG 
II. Band S. 482: >siiigender Bettler und bettehider Sftager«. Im 
arabischen Sprachgebiet versteht man c\lso etwas wesentlich anderes 
als im türkischen unter diesem Wort. Das Wort bleibt eben trotz 
aller Philologie stets ein schwacher Stab, gleiche Laute bedeuten 
Verschiedenes, verschiedene GUAdke». 

*) Bfeweilen siatoi EniUer bei einem anspmcbslosen Poblikom 
zu Vorlesern von VoDabflchem herab vgl. Niebuhr, Beschreibung von 
Arabien, Kopenhagen 1772 S. 107, Wellsted, Reisen in Arabien I 
S. 138, Pertsch, Die Türkischen Handschriften zu Gotha No. 240. 

') Mit diesen Attributen sieht man den Meddah bisweilen anf 
seinem kalligraphierten Ansdilag (i'län) dargestellt Neuerdings kOn- 
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Rücksichten verschiedene Szenen zu einem grösseren 
Ganzen vereinig^, so pflegt die Komposition schwach, 
der Zusammenhang locker zu sem, häufig bildet das 
Band nur die Einheit der Hauptfigur, deren Charakter 
bisweilen in solchen Fallen nicht einmal festgehalten 
wird. 

Der türkische Reisende Evlija (17. Jahrh.) skizziert 
in seinem grossen Reisewerk verschiedene mimische 
Vorträge von Stambuler Redekünstlem, welche unter 
Mürad des Vierten Regierung blühten. Wir erkennen 

aus seinen Angaben über die Vielsprachigkeit der 
Künstler^), aus der Skizze der drastischen Gerichts- 
szene wegen des verhexten Honigs (S. 656/7) oder 
jener von dem Alisgeschick des Tschorbadschy Ha- 
dschievad bei seiner nächtlichen Ronde (S. 657/8) und 
andern bereits deutlich die Charakteristika des Meddäh ^). 
Evlijä überliefert recht bezeichnend für den Realismus 
dieser Vorträge von einem Darsteller des Tirjäki, 
dass dieser selbst Tirjäki gewesen sei (S. 658 ^)) ; er 
gebraucht für diese Künstler das Wort mukaUid (Nach- 
ahmer, Mimus) und takltd (Nachahmung, Mimik) für ihren 
und jeden andern dramatischen Vortrag einschliesslich 



digen sie ihr Auftreten auch in türkischen Zeitnni^eii z. B. im Sabäh 
an; denn die Erzähler sitzen nicht etwa auf allen öffentlichen Plätzen 
nmher, sondern gehen, wie es scheint, ihrem Aussterben entgegen. 

*) Syjfthatnime i. Band, ]>er>i>8e*Adet 1314h S. 656 nennt er 
einen on jedi h'sdn Äwe kytisa^än (Erzähler in 17 Sprachen); vrgL 
femer S. 657: her n^eri Uhäsdte'i'maxtiia He Uehorbaäachyja 
Xjftäb etdiriip . . . 

*) Zu einer Übersetzung dieser wichtigen Nachrichten war ich 
leider nicht befugt, da die Ungarische Akademie der Wissenschaften, 
welche du grosse Verdienst lut durch materielle Unterstatsnng die 
Textausgabe des unvergleichlichen Werks ermöglidit zu haben, zu- 
gleich das Übersetzungsrecht erworben hat. 

') Zum Verständnis des dort geschilderten Vorgangs muss man 
wissen, dass man in der Türkei Blutungen, wie mir Herr Tschiskozade 
mitteilt, durch ein mit Waaser oder dem Blute selbst auf die Stiim 
geceiclnetes Elif oder Krens sn stUlcn sncht nnd Elif eine geläufige 
Meti^her fitr den schonen schlanken Knaben ist 



Digilized by Google 



der Schattenspiel-Komödien (S. 654). Auch Russell ^) 
verglich die Froduktionen der ErzMLer »mit ein^ 
dramatischen Vorstellung; es ist nicht blos einfache 
Erzählung, die Geschichte wird durch die Geberden 
und Hani^ungen des Sprechers gleichsam lebendig«. 
»Er besitzt«, so schildert den Meddäh ZDMG 30. Band 
1876 S. 159, »ein ganz ausserordentliches Talent, 
nicht blos zu erzählen, sondern in der &zählung die 
verschiedenen Personen in schneller Folge hinterein» 
ander, und zwar jeden in seiner Sprache redend ein* 
zuführen. Der Dialekt, den er am häufigsten nach- 
ahmt, weil die Hauptperson der hikjdje gewöhnlich 
ein »Türke aus Castambol ist, ist der Dialekt dieses 
Ortes. Mit demselben Geschick lässt er auch den 
Kaisarieli, den Arnauten, den Armenier, Juden und 
Griechen, die Tscherkessin, den Arzt, den griesgrämigen 
alten Stambuler Efendi, das alte Weib, die verliebte 
junge Hanum (oder, wie man hier oft sagt, Hanume), 
das Kind und manche andere Personen sprechen«. 
Die mimischen Erzähler bildeten natürlich keine Spe- 
zialität von Stambul und Alcppo, Malcolm 2) schildert 
sie in Persien, Vambery^j erwähnt sie in Bu;färä. 

Wie dankenswert derartige Skizzen auch sein 
mögen, zu einem tieferen litterarischen Verständnis 
bedürfen wir der Texte selbst, zumal die Kunst hier 
wesentlich in der Ausführung besteht. Häufig hört 
man nun zwar die Versicherung, dass Meddähgeschich- 
ten im Orient gedruckt seien, doch stellt sich, sobald 
man der Sache näher nachgeht, fast regelmässig eine 
Verwechslung mit Volksmärchen, Ritterromanen, 
modernen Humoresken oder Unzuverlässigkeit der 
Angaben überhaupt heraus. Stambuler Meddahdrucke 
gehören zu den grössten Seltenheiten. Mir ist es 



Naturgescliichte von Aleppo I, Göttingea 1797 S. 199 ff. 
*) lüatory of Penis, VoL II London 181$ S. 552—4, Sketches 
of Persia, New edition, London 1861 S. 91/2. 

') Reise in Mittelasien, 2. Aufl., Leipzig 1873 S. 161. 
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trotz regester Nachforschung bisher nur gelungen 4 
davon ausfindig zu machen, von denen die 3 wichtig- 
sten im Abendland Unica und auch im Orient nicht 
mehr zu beschaffen sein dürften, da ich mich seit 
Jahren vergeblich um zweite Exemplare bemüht habe. 
Zunächst kam in der Bibliothek der Deutschen Morgen- 
ländischen Gesellschaft zu Halle ein türkischer Druck 
mit armenischen Typen in meine Hand, welcher listige 
Streiche eines Lüledschi Ahmed, wie der Titel be- 
sagte: nach der Überlieferung des berühmten Meddäh 
Kyz Ahmed, enthielt. Die ersten 17 Seiten des Textes 
habe ich in meinem Türkischen Lesebuch in lateini- 
scher Umschrift mitgeteilt; von einer vollständigen 
Übersetzung, die ich anfertigte, gebe ich diesmal ein 
grösseres Stück unter No. VII. J^nen ähnlichen Druck 
erwarb ich selbst im Orient; dieser fülhrt u. d. T. 
Me<iah hikjajeri Mad^M Vewesentn (Asitane 1871, 35 Sei- 
ten) den Typus eines unzuverlässigen Geizhalses vor, 
ist gleichfalls mit armenischen Typen in derselben 
Ausstattung wie Lüledschi Ahmed gedruckt und rührt 
auch dem Styl nach offenbar von demselben Erzähler 
her. Diesen Text habe ich einem Schüler auf seinen 
Wunsch zur Bearbeitung überlassen, der ihn demnächst 
vollständig in lateinischer Transscription und deutscher 
Übersetzung zu veröffentüchen gedenkt Durch emen 
türkischen Buchumschlag war meine Aufinerksamkeit 
schon früher auf eine Sammlung gelenkt worden, die 
den vielversprechenden Titel Scätne-i-meddäh (Meddah- 
Bühne) führt; nach zahlreichen erfolglosen Be- 
mühungen hatte ich bereits alle Hoffnung auf Be- 
schaffimg derselben aufgegeben, als es einem Stam- 
buler Buchhändler glückte noch ein defektes Exemplar 
aufzutreiben. Das Büchlein ist von Mehmed Hilmi^) 
Konstantinopel 1300 h herausgegeben und beginnt mit 



VrgL über ihn Horn, Geschichte Aet türkischen Moderne 

s. 54/5. 
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dem von mir als TextbeUage abgedruckten undmiter 
No. I übersetzten StQck. Dieses repräsentiert den 
oben geschilderten Haupttypus der Meddäh- Vorträge, 
welcher erheblich schwieriger zu fixieren ist als die 
andern und deshalb bei uns noch ziemlich unbekannt 
blieb, in besonders charakteristischer Form, und ver- 
anlasste mich auch 3 andere Bändchen von Mehmed 
Hilmi, welche u. d. T. GiUendschli efsäneler (Humores- 
ken) Konstantinopel 1319h erschienen und leicht zu 
beschaifen sind, auf Meddäh-Gut hin näher anzusehn; 
ihnen entnehme ich die einschlägigen unter No. II — V 
von mir übersetzten Burlesken. Ihre Beziehungen 
zum Meddäh werden äusserlich durch die Erzählung 
vom Bettlerdampfer hergestellt, die sich sowohl in 
der Meddähbühne als in den Humoresken findet und 
auch sonst als volkstümlich belegt ist, ferner durch 
einen Stoff, der mir gelegentlich früherer Erkundigungen 
bei Türken als Meddah-Thema genannt wurde : den 
Kastamunili mit den drei Kindern^). No. V endlich 
behandelt dasselbe Motiv wie der Meddäh Kyz Ahmed 
im Anfang von No. VII, nur in stärkerer Übertreibung, 
Die aus den GiUendschli efsäneler entnommenen Ge- 
schichten werden natürlich nicht mit peinlicher Akribie 
nach dem Diktat eines Meddah fixiert sein; trotzdem 
repräsentieren sie das Genre vielleicht besser als 
No. VI, bei dem diese Bedingung erfiollt ist. 

Oberhaupt entstehn bei derartigen orientalischen 
Drucken stets Zweifel, in wie weit das Buch den 
mündlichen Vortrag getreu wiederspiegelt. Grösseres 
Zutrauen werden wir zunächst dem von Abendländern 
aufgezeichneten Material entgegenbringen, doch er- 



') Dagegen habe ich zahlreiche andere Let&yf- und Märchen- 
Drucke auf Meddäh-Gut hin vergeblich durchgesehn, so Reschäd's 
Gendschine-i-letäyf (Der-i-se'4det 1314 h), Dschemirs Xande (Istam- 
bol 1305 h), AVftnsäde Meluned SlÜe|iiiaii'B Mükenmd x^ne'i'letäijf 
(Ittanbol 1316 h). 
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geben sich hier andere Übelstände. Der erste, wel- 
cher Meddäh-Texte aulhahm, war Viguier, sein Ge* 
währsmann ein Derwisch^), der Med<i^ 'Ali Efendi; 
wie Viguier in seinen Klemens de la langue turque, 
Constantinople 1790 S. 38 ankündigt, beabsichtigte 
er die spätere VeröflFentlichung seiner Sammlung. 
Leider hat er diesen Plan nicht ausgeführt; bei seinem 
1821 zu Paris erfolgten Tode waren die Texte, der 
Biographie universelle zufolge, noch vorhanden, sind 
aber seitdem verschollen. Alle meine Nachforschungen 
und zwei öffentliche Anfragen in der ZDMG und 
Keleti Szemle hatten bisher keinen Erfolgt). — Das 
von Kunos gesammelte Material stammt von dem be- 
kanntesten Meddäh des heutigen Konstantinopel, Mu- 
stafa 'Aschky Efendi, über den ich in meinem Tür- 
kischen Lesebuch S. 48/9 gehandelt habe, zeigt aber 
trotzdem wenig von der charakteristischen Kunst 
seiner Kaste. Vielmehr sind es — von etwas Auf- 
putz im Eingang abgesehen — Volksmärchen, deren 
sich ein Erzähler bemächtigt hat, wie meine Über- 
setzung der einzigen bisher von Kunos gedruckten 
Probe*) unter No. VI illustriert Vielleicht verstand 
«Aschky nicht, was von ihm verlangt wurde, denn er 
verfügt», wie z. B. die Ski^e eines seiner Vorträge 
auf der Rückseite des abgebildeten in meinem Besitze 
befindlichen I'län beweist, auch noch über anderes 
Material» das ihm reichere Gelegenheit zur Entfaltung 
seiner dramatischen Talente gewahrt 

Die gewerbsmässigen Erzähler müssen eben, um 
ihrem Püblikum mehr Abwechslung bieten zu können. 



*) Di« EnSUer gdm häufig aui diesem Stande bervor. 

') Tflrkische Handschriften aus Vigmer*s Besitz befinden sich in 
Gotha vrgl. No. 161 und 180 bei Pertsch, Die törldscheii Haad* 
acbriften zu Gotha; doch ist die gesuchte nicht darunter. 

Bei RadloiF, Proben der Volkslitteratur der türkischen Stämme, 
S. Teil S. 301 — 310. KAnos liatte die F^eundliclikeit mir auch seine 
noch angeruckten Texte zur Kenntnisnahme zn flbenenden. 
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gelegentlich zu fremden T3rpen greifen. Gerade auf 
solche verfällt dann, weil sie der schriUJiclien Auf- 
nahme weniger widerstreben als die lebendige Mimik» 
die von Nicht-Philologen kultivierte Reiselitteratur. 
Die daselbst häufig lediglich in Übersetzung mitge- 
teilten Erzählertexte sind natürlich nur mit grösster 
Vorsicht zu benutzen. Vielfach kennzeichnet sie schon 
ein ganz unorientalischer breiter europäischer Plauder- 
styl. Trotzdem dürfte Malcolm, Sketches of Persia 
(New edition, London 1861) S. 92 — 102 lehrreich sein 
für das Verhältnis des Hoferzählers zum Erzähler der 
Gasse Während Auftritte, wie die naiven Einkaufs- 



Der Vorwurf ist kone folgender: 'AbdulUli, ein Landmann in 

Xiirisän, lebte mit seiner Fran Zlhä und zwei Kindern von der Ar- 
beit für seinen Reis. Dieser zahlte ihm seinen Lohn stets in Natu- 
ralien aus, fügte jedoch eines Tai^es als Zeichen besonderer Zufrieden- 
heit noch IG Piaster hinzu. 'Abdullah, nxit dem Wert des Geldes 
noch g&nzlicli unbekannt, beratachlagt mit seiner Ftm die Yerwen- 
dmg. Man bescbliesst, dass er nach dem von ihm noch nie besndi- 
ten Meschhed pilgern und ein. Fflnftel, also 2 Piaster, auf dem Grabe 
des Imäm Mehdi opfern solle, von dem Rest wünscht sich seine Frau 
Seide zum Kleid, sein Sohn Ross und Schwert und seine Tochter 
ein indisches Taschentuch imd goldgestickte Schuhe. Die Enttäu- 
schnngen, welche er bei den AnsfEUmmgsversnchen seines Vorhabens 
erlebt, werden in Dialogen zwischen ihm und den Verkäufern aus- 
gemalt Auf dem Heimweg hört 'Abdullah einen Bettelderwisch rufen, 
dass Allah das Almosen hundertfach zurückerstatte und schenkt ihm 
die noch übrigen 8 Piaster. Nach Hause gekehrt wird er von seiner 
enttäuschten Gattin mit Vorwürfen überhäuft und erhält vom Reis 
eine Prügelstrafe nnd harte Erdsrbeit sndiktiert Bei dieser stMt er 
auf Gefiane mit hübschen kleinen Steinchen, die er för versteinerten 
Reis und ähnliches hält, aber sorgfiiltii^ aufhebt, weil er dergleichen 
auf dem Bazar zu Meschhed gesehn zu haben sich erinnert. Gelegent- 
lich nimmt er wieder Urlaub, geht nach Meschhed und wird dort 
b^ dem Versnch die Steinchen za verkaufen verhsftet nnd nach 
Isfahftn zu SdiAh 'Abbte dem Grossen transiKnrtiert, da man nach der 
Kostbarkeit der Edelsteine ihn im Besitz von Xusr6*s Schatz ver- 
mutet. Bei Schäh 'Abbäs hatte sich unterdessen bereits der Imäm 
Mehdi im Traum für seinen Freund verwendet. Der Herrscher erweist 
dem armen 'Abdullah die grössteu Ehren, ernennt ihn wegen seiner 
Frömmigkeit sum Statthalter von XurlsAn und edBllt Frau nnd Kin- 
dern ihre früher geäusserten Wflnfefae. 
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versuche noch an No. I und m unserer Sammlung 
anklingen, ordnen sich die einrolneh Szenen bereits 
nach einem höheren Plan und dienen einer Tendenz. 
Verwies«! sei femer auf Gteoxl de Nerval, Voyage 
en Orient 7. 6d. Paris 1869 II S. 224 flP. und Horn- 
Pascha, Vom märk'schen Sand zum türkischen Land, 
Berlin o. J. S. 254 ff. Gegen die Herkunft der durch 
letztem mitgeteilten Meddäh-Erzählung »Vom Teufel 
Nietundnagelfest« erregt Bedenken, dass das unmittel- 
bar vorhergehende angebliche Karagöz - Stück mit 
Karagöz- und Schattenspiel nichts zu schaffen hat, 
vielmehr eine Übersetzung aus dem von Kunos heraus- 
gegebenen Orta ojunu darstellt. 

Türkische Handschriften, die sich als geistiges 
Gut eines Meddah bezeichnen, sind mir unbekannt, 
doch kenne ich mehrere, welche vielleicht auf einen 
solchen zurückgdui. So notierte ich mir un HeriDst 
1903 zu Budapest bei der Durchsicht des Zettel-Ka- 
talogs der dortigen Akademie-Bibliothek: „Tdlai jch 
hudi Samud v^^aUar MehmeA IMidM kad etmäen üssrkie, 
Signatur: TOrök o 304«. Das Manuscript wurde mir 
ai^ meine Bitte bereitwilligst nach Erlangen gesandt, 
der Titel bezog sich nur auf die erste Szene, das 
Granze könnte aber doch rein dramatisch sein, wes- 
halb ich an dieser Stelle nicht näher darauf eingehe. 

Hinsichtlich der Herkunft steht zunächst fest, dass 
die Türken wie ihr Schattenspiel, ihre Nasreddin- 
Schwänke und anderes so auch die Meddahkunst von 
den Arabern entlehnt haben. Im 13, Jahrhundert D. 
bildeten die Erzähler zu Ba^^dadh eine Zunft, welche 
unter einem Schai^ stand s. Qazwini II S. 202. Eben- 
daselbst lebte um die Wende des 9. und 10. Jahr- 
hunderts D. der &zähler Ibn al-Ma^^azili, dessen Kunst 
der des modernen tOrkischen Meddih nach Mas'üdi VIII 
S. 161 ff. bereits sehr nahe gestanden haben muss. 
Er arbeitete auch hauptsächlich auf komische Effekte 
hin und liess Völkertypen auftreten, so den Beduinen, 
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den Nedschdi, den Nabatäer, den Zulß den Zendschi, 
den Sindi» den TOrken, dea Mekkaner, den schwarzen 
Verschnittenen: a. a. O. S. 162; S. 164 werden dann 
noch als Typen genannt der naAwi (grammatiscfae 
Pedant)» der mu^annath, welcher auch bei Ihn Ddni- 
jal^) erscheint, der QlUfi und der Gauner. 

Wenn wir jedoch weiter zurOdcgfehn, entsteht 
die Frage, ob hier selbstständige Entwickelung auf 
orientalischem Boden oder Befruchtung von Seiten 
des klassischen Altertums vorliegt. Auf Grund seiner 
umfassenden Studien über den Mimus gelangte Reich 
zu der Auffassung, dass das litterarische Leben des 
Abendlands und das des Morgenlands wenigstens auf 
antikem Kulturboden zum g^rossen Teil eine Fort- 
setzung des antiken Mimus darstellt. Im Einzelnen 
hat er den Nachweis unternommen das orientalische 
Schattenspiel auf diese Quelle zurückzuführen, wobei 
er jedoch, wie ich glaube, den Mimus nicht in die 
richtige Entwickelungsreihe einmünden lässt. Zunächst 
stammt der Apparat des Schattenspiels, wie die 
Chronologie der von mir gesammelten Daten zeigt*), 
sicher aus Ostasien. Was aber die Stoffe anlangt, 
so zeigen schon die arabischen Schattenspiele des 
13. Jahrhunderts mit dem modernen türkischen nur 
noch geringe Berührung; Bekri Mustafa ist beispiels- 
weise nicht älter als das 17. Jahrhundert*). Vor allem 
aber fällt das gänzliche Schweigen der arabischen 
Schriftsteller der ersten islamischen Jahrhunderte über 
das Schattenspiel schwer ins Gewicht; vor dem 13. 
christlichen Jiüirhundert wird es nämlich in der ara- 
bischen Litteratur nirgends erwähnt, obwohl häufig 



Zigeuner, über die Geschichte des N imens s. de Goeje, M6- 
moires d'histoire et de g6ographie orientales, No. 3, Leide X903. 
Siehe Jacob, al-Mutaijam, Erlangen 1901 S. iS. 
*) Siehe jetst namenUicIi mdne Bibliographie über du Schatten- 
theater, 2. venndirte Anagabe^ firlaagea 1902. 
*) Siehe Keleti Säende V [im Druck]. 
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dazu Veranlassung vorläge Auf Reich und andere 
scheinen besonders von Luschan's Ausüfthrungen Ein- 
druck gemacht zu haben, welcher im türkischen Ka- 
ragOz noch den alten Herakles entdeckte; im 2. Bande 
des Internationalen Archivs für Ethnographie (Leiden 
1889) bildet der Berliner Gelehrte eine tOrkische 
Schattenspielfigur von »Köroj^luc ab» die einen be- 
helmten Löwenkampfer in unverkennbar antiker Tracht 
darstellt. Es wflre nun aber doch ein unerhörter Fall 
ohne jede Analogie, wenn Herakles, gesetzt sein An- 
denken hätte im Volke weitergelebt, noch in gut- 
antiken Äusserlichkeiten vorgestellt würde ; eine histo- 
rische Helmform haftet doch niemals 2 Jahrtausende 
hindurch in der Volkserinnerung. Wie die trojanischen 
Helden z. B. bei Konrad von Würzburg den christ- 
lichen Ritter angezogen haben, hätte auch Herakles 
bei kontinuierlicher Überlieferung allmählich äusserlich 
byzantinisiert und später turkisiert werden müssen. 
Steht die moderne Schattenspielfigur einem antiken 
Vorbild nahe, so kann es sich nur um eine künstliche 
Entlehnung neueren Datums handeln. Überdies weiss 
das türkische Schattenspiel nichts von Köro^^lu, er 
tritt niemals m demselben auf, die Figur ist lediglich 
ein Gösterme, ein Bild zur Unterhaltung der Zuschauer 
vor Beginn der Vorstellung. Das türkische Volks- 
buch von Köroylu hat wol Beziehungen zum Schäh- 
näme, jedoch keine zum Heraklesm3rthus Als 
(rosterme^B habe ich auch andere Gestalten der antiken 
Mythe z. B. einen Kentauren gesehn, sowie Karika- 
turen» welche offenbar abendländischen Witzblättern 
entlehnt waren. Von Luschan's tflrkischer »Heraklesc, 
dem übrigens alle Charakteristika des Herakles fehlen 
und der eher einem Gladiator gleicht» stammt dem- 



^) Der älteste islamische Zeuge für dasselbe ist Wadscblheddm Diji' 
b. 'Abdelkflclm al-Mimaw!, welchier, wie mir Margolionth nachz«wiefai 
hat, dem 13. JahrHimdert angehört 

*) Ich habe es einmal ausschUesslich daranfhia durcligelesen. 
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nach vermutlich aus irgendeinem Bilderbuch über das 
klassische Altertum. Sein Gewährsmann, der auch 
andere Figuren unrichtig bestimmte, kannte den alten 
Heiden natflrlich nicht; da aber der LOwenkämpfer 
irgend ein tapferer Held gewesen sein musste, riet er 
auf den populärsten derselben» nfimlich Köro^lu, dem 
er zutraute, dass er vordem in seinen anatolischen 
Bergen wol auch noch Löwen erlegt haben mochte. 
Verhängnisvoll wurde die rein zufällige Ähnlichkeit 
der Namen Herakles und Köroflu. 

Schwinden somit die Zusammenhänge zwischen 
Mimns und Schattenspiel, so könnte man um so mehr 
geneigt sein den Faden der Entwickelung an den 
Meddäh anzuknQpfen, was bisher wol nur deshalb 
unterblieben ist, wefl charakteristische MeddlUitexte 
den klassischen Philologen nicht zugänglich waren ^). 
Für Einwirkung^ auf diesem Gebiet besitzen wir so- 
gar äussere Zeugnisse. Wellhausen hat (briefliche 
Mitteilung) in mümis, münüsa , das die arabischen 
Wörterbücher unter die Wurzel trnns stellen, den Mi- 
mus erkannt, Lisän al-*Arab überliefert die Tradition« 
Die Mehrzahl der Jünger des DadschdscMl (Antichrist) 
sind die Mimen (aulädu' 1-majämis). Manuel Paläologus 
erwähnt am Hofe des Jyldyrym Bajezid^) (lifuap te 
ox^ovg. Die Vorträge der türkischen Erzäliler muten 
^erdings, mit der Kunst des Sophron oder den Mi- 
miamben des Herondas verglichen, wie starke Ver- 
gröberungen an, sie entsprechen höchstens dem ur- 
wüchsigen prosaischen Mimus der Gasse. Die Be- 
rührung beruht eben darauf, dass im Mimus aus- 
nahmsweise einmal antike Volkspoesie durchschimmert. 



Auch das hier gebotene Material, v. elc hes sich jetzt allerdings 
bald mehren dürAe, ist für derartige Untersuchungen noch lange nicht 
«ureicheiid. 

*) Notices et «traits VIII 2 S. 320 Anm. 2. £1 handelt sich 
vm dai Ende des 14. Jalirbimdertt, nidit um das des 15., wie Reich, 
Minras S. 202 angiebt 
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>Der Mimus«, so sagt Reich »geht ursprünglich 
vom niederen Volke aus, das in harter Arbeit um 
seinen Unterhalt ringt, das, wenn es sich erhalten 
will, mit praktischem, nüchternen Blicke die Verhält- 
nisse des Lebens betrachten muss, ein Blick, der 
durch tägliche Beobachtung zu mikroskopischer Ge- 
nauigkeit geschärft wird. Der Mimus giebt nun durch 
Darstellung der Resultate dieser Beobachtung der 
Freude über ihr Gelingen Ausdruck, und je mehr in 
der Darstellung Naturtreue erreicht wird, desto grösser 
ist der Triumph«. Diese Verhältnisse sind natürlich 
nicht spezifisch antik. Den Spuren realistischer mimi- 
scher Erzählerkunst begegnen wir schon bei den pri* 
mitivsten Völkern. Man vergleiche Emst Grosse» 
Die Anfänge der Kunst, Freiburg i. B. 1894 S. 254: 
»»Die dramatische Lebendigkeit und die Wirkung der 
Buschmannerzählungen«, sagt Ratzel, »wird ungemein 
dadurch erhöht, dass in der Regel die Thiere die 
Buschmannsprache in einer für jedes einzelne bezeich- 
nenden Weise sprechen, wobei der Erzähler seinem 
Munde die für den des betrefiPenden Thieres charak- 
teristische Form zu geben sucht.« Und von den Er- 
zählern der Eskimos rflhmt Boas, »dass sie die Ge- 
fälle der verschiedenen Personen durch Modulierung 
ihrer Stimme ausserordentlich gut auszudrftcken ver- 
stehenc€. Der Erzähler spielt auch in Ostasien eine 
RoUct und bevor wir den Medd^ fiOr einen Ab- 
kömmling der Antike eridären, mflssten wir über die 
chinesischen Erzähler, von denen wir bisher nicht 
mehr als ihre Existenz kennen, unterrichtet sein 



*) Der Mimus, Berlin 1903 S. 21/2. 

s) ddnerieclie Nacändit über sie, die sich atif dss 11. Jahr- 

hundert bezieht s. Keleti Ssemle II Budapest 1901 S. 78. Gewerbs- 
mässige Erzähler, die auf dem Zwischendeck der Schiffe ihre Vorträge 
hielten, sah C. von Hesse- Wartegg (China und Japan S. 21) auf dem 
Ferlflnss. Vrgl. femer C. F. Voskamp, Der chinesische Geschichten- 
«rsSblcr: Der ferne Oiten, lUiisCrirte Zeitsdnift sor Verbnitnng der 

- 3 
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Auch der indische Bhäna- wäre zu vergleichen und 
auf seine Geschichte hin zu untersuchen. 

Vor allem aber — und hiermit weise ich auf die 
im Eingang angestellten Betrachtungen zurück — 
muss die innere Entwickelung der orientalischen Er- 
zählerkunst kritische Bearbeiter finden. Möglicher- 
weise werden sich dann für das Aufkommen unseres 
Meddähtypus ganz bestimmte zeitliche Anhaltspunkte 
ergeben. Die Spuren der einzelnen Stylrichtungen, 
ihre Beeinflussungen und Mischungen müssen durch 
die gesammte islamische Litteratur verfolgt werden. 
Ibn IsÄäq, Tabari und die Hadithwerke dürften sich 
nach dieser litterarischen Seite noch sehr viel wert- 
voller erweisen als nach der historischen oder gar 
theologischen. Sie setzen sich zum grossen Teil aus 
kurzen durch Anschaulichkeit der Situation und Knapp- 
heit der Diktion meisterhaften kleinen Skizzen zu- 
sammen ; schon in ihnen spielt die direkte Rede eine 
wichtige Rolle und der Humor hat sich mehrfach 
sogar der Prophetentradition bemächtigt Vom Pro- 
pheten werden auch verscliiedene Gesten überliefert, 
mit denen er semen Vortrag veraasdiaulichte, z. B. 
sott er bei Erwähnung des Höüenfeuers sich voll Ab- 
seilen abgewendet haben ^. Auf altarabische Beispiele 
fiftr Nachalmiung der Stimme verweist Mez, Mid^fidm, 
Heidelberg 1902 S. ISNfKVL "Exmo Littmaim teilt 
mir. ferner mit, dass die arabischen £rzfthler in Syrien 
und Palästina, auf «welchen seine Märchensammlung 
beruht, besonders Selim Dseha'n&ie, den Vortrag mit 
Gesten, Ausrufen und Ansprachen ans Publikum be* 
gleiteten; z. B. wurde die Wendung »er dachte nach« 
von den Erzählern durch Anlegen des Fingers an 



Keantniss ostasiatiicher Kultur und VerliÜtiiiMe harattgegebeoi ▼<m 

C Fink, Shanghai 1902 S. 13 — 17. 

Es giebt //adithe, die man litterarisch nur als Humoresken 
bezeichnen kuou z. B. Bu/ari ed. Kxehl I S. 483. 

Goldiilher: Zeitfclirift jfilrVAlkerpsychologie XVI 1886 S. 374. 
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die Backe iUustriert und wenn sich Jemand schlafen 
leg^e, ein vernafamlidies XXX eingeschoben. »Jedes- 
mal wann in der Geschichte »am Morgettc vorkam» 
so wünschte der Erzähler seinen Hörem einen guten 
Morgen (tisfibM bil-jjer) und die Hörer bedankten sich 
dafür (wil-'äyil)«. Auch die türkischen Volksmärchen 
scheinen in der Gestalt, wie sie in der Künosschen 
Sammlung oder im Billür köschk vorliegen, vielfach 
Meddäh-Gut aufgenommen zu haben. So berichtet 
Dschefä ile Sefct (Billür köschk S. 143), wie ein Prinz 
mit seinem Begleiter auf der Reise am Brunnen rastet 
und eine alte Frau Wasser holen kommt. Auf die 
Frage des Prinzen »Mütterchen, nimmst du uns diese 
Nacht als Gäste auf?« erwidert sie: »Mein Sohn, ich 
habe kein Schlafgelass«. »Als der Prinz aus seiner 
Tasche i bis 3 Goldstücke herauszog und ihr gab, 
sagte die Frau: »Mein Sohn» ich habe ein Schlaf- 
gelass, auch für die Pferde habe ich ein solches in 
meinem Stall ^).c€ 

Die moderne türkische Novelle dürfte sogar trotz 
starker französischer Einflüsse zum guten Teil in der 
Meddah-Erzählung wurzeln. Mit Recht bemerkt Horn ^, 
dass Ahmed Midhat bisweilen ganz wie ein gebildeter 
Meddih» auch mit den üblichen Zwischenbemerkungen, 
erz&hle; das gilt wol namentlich von semen früheren 
Novellen*). Besonders aber hat das erste Kapitel 
von Samy's Tal^ai ve-FUnti durchaus den Charakter 
eines Meddahvortrags, da haben wir nicht nur den 
Dialog, sondern auch die Dialektrede*). So findet 



^) VfgL Genesis 24» 14, 19. 

*) Geschichte der türkischen Moderne S. 12/3. 

*) Beachte auch die Rolle des Meddäh Isma'il in iJünjaja 
ikindffchi (je fisch: nach Horn a. a. O. S. 27 ist auch der muharrir 
dieses Romans Ahmed Midhat, auf dem Titelblatt aennt sich nur sein 
Broder Mehmed Dschevdet ab aähyb. 

*) Eine dasellMt auftretende NegersUaTin anrieht q ftr k» y fttr 
g, sch flir tsch. 

s • 
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der Meddah, während er auf der einen Seite durch 
die Verbreitung der gedruckten Litteratur immer 
mehr an Wirkungskreis einbüsst, auf der andern Er- 
satz dafür durch seine Befruchtung der türkischen 
Moderne, welcher die Zukunft gehört. 



Digitized by Google 



Der Dialekt 



des Kaslamutiili und des Juden. 

Der Kastamunili ist die beliebteste Figur des 
Stambuier Erzählers. In den beiden ersten Stücken 
tritt er als Hauptperson auf. Doch ist nur No. i 
soweit ausgeführt, dass sich danach eine Skizze sei- 
nes Dialeto entwerfen lässt. Der Dialekt wird jedoch 
nicht rein gesprochen, 'Omer A^^ mischt in dem 
Bestreben sich dem Fany Dede verständlich zu machen 
Osmanisches in sein Kastamunisch» so erscheint neben 
va (Text S 6 Z 5 v. u.) mehrfach fwr (z. B. S 5 Z 8 
V. u.), neben emme (S 5 Z 5 v. u.) emd (S 5 Z 12 v: u.), 
neben dsckizuk (S6 Z 12) auch dschizik (S6 Z 19), das 
Praesens auf -jorun (für -jorum) neben dem auf -jon. Für 
den Dialekt dürfen femer nicht Fälle wie mazmüm (mit 
ötürü versehen) für manzüm (metrisch) S 5 Z 8 ver- 
wertet werden; das sind Verwechslungen ähnlich 
klingender Fremdwörter, wie sie Ungebildeten passieren 
und bei denen keine mimdartlichen Lauterscheinungen 
zum Ausdruck kommen. Bei der Darstellung der 
letztem gehe ich aus praktischen Rücksichten von 
der osmanischen Form aus und folge der Anordnung 
des arabischen Alphabets. 

Die Konsonanten. Anlautendes osmanisches Eli/ 
wird» wie schon Thuryp A kasztamuni-i tOrök 
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nyelvjards, Budapest 1885 S. 16 erwähnt, im Kasta- 
mumschen häufig zu Gleich das erste Wort des 

'Omer Aja ^tach ist = osmanisch ekk, tschaj^taisch 
iick (Grenosse) ; ftkr o^toi (he) sagt er ^dan, fttr otAmm 
(soll übersteigen) 'aschsun: S 4 Z 4 v. u. SoUte jura 
ftira in der mir imklaren Stelle S 4 Z 8 v. u. für 
ura ura stehn, so würde das dem andern von Thury 
a. a. O. erwähnten Übergang des anlautenden Elif in 
Xa entsprechen, den er durch die Beispiele ;(a^«scÄ 
für ateach, xanhar für ambar belegt. Die doppelte 
Wiedergabe spricht für Annäherungslaute; die wirk- 
liche Natur des Konsonanten könnte nur am lebenden 
Individuum festgestellt werden. — Tschim wird zu Ze 
in zyr zypldk (ganz nackt: S 5 Z 5/4 v. u.) — Ha und 
He werden vollständig ignoriert in meketne (S 6 Z 15) 
für mehkeme, die Vulgärform von mahkeme (Tribunal) 
imd in faki (S. 8) für foMh (Jurist). — Für das sonst 
übliche kodosch sagt in unserm Text Fany Dede kotosch 
(S 7 Z 2), dementsprechend 'Omer Aya yotosch (S 7 
Z i), d für t ist hier also keine kastamunische Eigen- 
tümlichkeit. — Über die häufige Vulgärform bi für 
htr s. ZDMG 52. Band S. 712 und 728. In gleicher 
Weise erscheint du für dur z. B. in hUuschuk-du (S 6 
Z 1 5) und va für var (S 6 Z 5 v. u.) ; S 6 Z 9 : t'ar- 
du für klassisch var-dyr, Thury giebt a. a. O. S. 16 
jok'du und va^-dur als kastamunisch an. GelU (S 5 Z 7) 
scheint für fti^ zu stehn. — Stimmloses, s wird im 
Anlaut bisweilen stimmhaft: zu zmatym (S. 5, 6) für 
8an*afym (mein Handwerk) vrgl. bei Thury S. 43: zarraf 
fOar aarrqf. — tritt nur fOr anlautendes EU/ aiif 
und schwindet sonst vollständig wie in dem eben er- 
wähnten zenatjfm für san'aty^n, auch Fany Dede sagt 
statt tä^t (S 4 Z 4). — Über ^dU s. unter Be. — 
In hrfBAget {Schuhmacher) wird f zu u erweicht, in- 
dem es den vorhergehenden e- Vokal verschluckt, also 
küsehger (8 6 Z 12). — Anlautendes gutturales Kaf 
klingt in AnatoJien wie arabisches rain, so haben wir 
yodscJta für kadscha (Alter), ya/a für ka/a (Schädel), 
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yazi für hazy (Richter), yonschu für konschu (Nachbar: 
S 6 Z i6), yusch für kusch (Vogel), yotosch für kodosch, 
Yyschmerlemek für kyschmerlemek, yonadschak für konad' 
9chak, yqjundstki für kojundscha (S 5 Z 2) u. a. Eine 
Inkosequenz ist kar/asehalyk (Unordnung: S 5 Z 8 v. u.)« 
latervokalisches Kqf wird sehr verschieden behandelt : 
Als Xa^) erscheint es in baxyn, das mehrfach für 
osmanisch hakti^fym erscheint; 'Omer A;^a führt es gleich 
dem anlautenden in über in opi (lies, sprich 

nach: mehrmals S. 6), wofür er einmal (S 7 Z 7 v. u.) 
olii sagt; nach Thury Sw 27 wäre letzteres kein Os- 
manismus, sondern die gewöhnliche kastamiinische 
Form; schliesslich ist intervokalisches Kaf gleich 
intervokalischem Fafn im Viilgärosmänischen (ZDMG 
52. Band S. 708) geschwunden in UMm für ldkabym 
(mein Beiname: S 6 Z 4 v. u.) — Osmanisches an- 
lautendes Kjäf mit dem Lautwert g wird durch Fajn 
wiedergegeben, was sich aus dem weiter unten zu 
behandelnden Übergang der folgenden leichten Vo- 
kale ö, ü in die entsprechenden schweren erklärt. 
Beispiele : yo-s für göz (Auge), /o^ für göt (Hinterer), 
Y%izel für güzel (schön), yormijonmu (siehst du?), alle 
diese Wortformen sind auch in Thury 's kastamuni- 
schem Glossar belegt. In Oysuz erscheint y auch im 
Auslaut für Kjäf mit dem Lautwert k, denn Fany Dede 
giebt diesen Namen auf dem Siegel durch Ökmz wie- 
der. — Im Gegensatz zu Europa hat ti in Anatolien 
seine nasale Kraft gewahrt; hier wirft es sogar bis- 
weilen gerade das Element über Bord, welches dort 
allein übrig geblieben ist. So erscheint im Kasta- 
munischen Fajn an Stelle von Saygr nuUf während 
dieses auf europäischem Boden lautlich zu Nun ge- 
worden ist Dass es sich, wenn 'Omer Aya. beispiels- 
weise schuya für schuha, dopjtz für donuz (Schwein) 
sag^, nicht um Übertreibung oder ungeschickte Wieder- 



^) Vrgl. ZDMG 52. Band S. 714. 
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gäbe handelt, scheint aus Thury hervorzugehn, der 
S. 41 dogtiz und donguz als kastamunisch verzeichnet, 
während Foy ^) doyuz innerhall) des Azerbeidschani- 
schen als spezifisch tebrizisch ang^iebt. Im Auslaut 
dagegen wandelt auch unser Kastamunili n in n oder 
behält es in einigen Fällen bei; Beispiele: fotun für 
klassisch ^d^än (dein Hinterer), olupm^v olufuh (deine 
Dachrinne), oyardipi (du hast hergestellt: S 7 Z 10 
V. u.), senin dilini (S 6 Z 10), anlajmimu (S 6 Z 16), 
ahlqfamijcrun (S 5 Zu v. u.) — Auffallend ist der 
Übergang von v in n in tieMy bojnma für vebaly 
bqfmma (S 8 Z 3 v* u,), nach Samy ; qu'ü en soit respon- 
sable, en parlant d'un crime, d'une injustice. — 
Ober den Ausüdl des Me in fäld s. unter Sb. 

Die Konsonantenverdoppelung» welche das Tür- 
kische aufzugeben liebt, wird gewahrt und erscheint 
als echte Gemination, nicht als einfache Konsonanten- 
dehnung, wie die Schreibung (S 5 Z 5 V. u.) 

mit doppeltem Mim anzeigt. Sie wird wol lediglich 
um des komischen Effektes willen auf Worte über- 
tragen, in denen sie gar keine Berechtigung hat. So 
erscheint für eschek (Esel), das der Gebildete schon 
an sich gerne vermeidet und durch merkeb ersetzt, 
eschschek mit verdoppeltem Schin (S 4 Z 8 v. u.) — 
Für die im Kastamunischen sehr häufige Metathesis^) 
wie sorfa für sofra, schavlar für schalvar, mehraba für 
merhaha (Thury) begegnet in unserm Text wenigstens 
ein Beispiel: melmeket (S 6 Z 7 v. u.) für memleket 
(Heimat), vorausgesetzt, dass hier kein Druckfehler vor- 
liegt, wofür memlekei (S 6 Z 14 v. u.) sprechen 
könnte. 

Ookalismus. Für y und i erscheint schon im 
Alttflrkischen wie noch heute in manchen Dialekten 
häufig u vrgl. die Einleitung zu meiner Ausgabe des 



Azerbajdschanische Studien, SA S. 141. 
VrgL ZDMG 52. Baad S. 716. 
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Divans Sultan Mehmed des Zweiten S. 14. Dem 
entspricht hier deduk fOr dedik (wir haben gesagt), 
tschatduk (wir sind geraten an: S 4 Z 9 v. u.), tschizuk und 
dschizuk nehen dschizik ißchrzxame: S6), var-du iwc vor- 
dyr (S 6 Z 9), bituschuk für bitischik (verbunden: S 6 
Z 15), ysmarlculuk für yamarladyk (S 7 Z 5), odachofu 
üQr odaäwfy (sein Herd: S 8 Z 5); eine Inkonsequenz 
ist ttj^m^jfn trat Je (S 7 Z 10 v. u.). — In der Schrift 
nicht immer deutlich zum Ausdrude kommt eine an- 
dere Eigentfimlichkeit, durch welche der plumpe Ana- 
tolier sonst charakterisiert wird und dtie somit auch 
für die Lesung unseres Textes vorausgesetzt werden 
darf» die Aussprache des 0 als o, des ü als u. Eine 
Andeutung liegt in der Gutturalisierung des voraus- 
gehenden g (s. oben) und der vollen Schreibung des 
zweiten sekundären Vokals von muhur (für mühr, 
tnühür Siegel) mit Vav (S 4 Z 16, S 5 Z 8, 5 v. u.), 
der Genetiv muhünimün (S 5 Z 8 v. u.) erscheint mit 
zwei Vav an den durch Zirkumflexe bezeichneten 
Stellen und yozumu (mein Auge: S 6 Z 10 v. u.) mit 
dreien. Zudem sind Formen wie j^oz auch bei Thury 
belegt. — Während emd (aber) sonst häufig vokal- 
harmonisch in amä ausgeglichen wird, ist S 5 Z 5 
V. u. durch die Schreibung mit He am Ende die Aus- 
sprache emme angedeutet; über die Beibehaltung der 
Gemination s. oben. Für fülän, vulgär fcUan (etc.) ist 
felan mit He geschrieben (S 5 vorl. Z), ein i für a in 
yqjundschi = kojundselm (S 5 Z 2). — Das j, welches 
zwischen vokalischem Stammauslaut und vokalisch 
anlautender Endung vermittelt, färbt auch in Stambul 
z. B. beim Praesens den Auslaut zu i ^) ; hier erscheint 
mdeemije für m^lhkem^ (dem Tribunal: S 6 Mitte). 

formcnlefere. Das Praesens wird im Kastamuni- 
sehen auf ^jm nach vokalischem und -ijan nach 
konsonantischem Stammauslaut, entsprechend azer* 



') S. meine Türk. Litterfttorg. I S. So. 
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beidschanischem -jom gebildet; im vorliegenden Text 
begegnet nur die der ersten gleichlautende zweite 
Person: hHjonmii (weisst du: S 4 Z 8 v. u.), yormi- 
jdnmu (siehst du nicht: S 6 Z 10 v. u.), sojlijon (du 
sprichst: SÖZ2); S6Z13V. u. steht anlaijonmu, 
nicht anlajonmu (verstehst .du?), hier wäre demnach, 
falls kein Versehn vorliegt, die Endung 'ifim auch an 
vokalischen Auslaut getreten. Statt des -m der ersten 
Person findet sich auch im Altosmanischen ein -n nament- 
lich im Optativ, jedoch auch in den entsprechenden 
Indikativen, worauf ich in meiner Auswahl aus Sultan 
Solimans EHvan S. 32 hingewiesen habe. Hier haben 
wir entsprechend: -in (ich bin) für -im, das der Vokal* 
harmonie folgt z. £. frniBchujm (ich bin Nachbar: S 6 
Z 16), fakknm (bin ich Jurist: S 8 Z i), d^min (bin 
ich es nicht: S 5 Z 13), üterin (ich will: S 5 Z 8), 
istemm (ich will nicht: S 5 Z 7 v. u., S 8 Z 3), anlaryn 
(ich verstehe: S 8 Z 2), ank^ordunja (ich wusste Ja: 
S 8 Z 5), ahlajamijorun (ich kann nicht verstehn: S 5 
Z ZI V. u.)^ däUrnjormm (hörst du nicht zu? S 5 Z 6), 
iümm (ich kann nicht: S 7 Z 7 v. u ), bilmißn (weiss 
ich? S 4 Z 3 V. u.), hdlerin (S 6 Z 3 v. u.) und die 
Optative sojlejin (S 6 Z 8), sesleßn (87 Z 7 v, u.) 
und das öfters vorkommende baxi^i für öakum = 
bakajyfn. 

Was den U)ort$d)atZ anlangt, so entspricht oyar- 
mak nach Thury osmanischem japmak, Jt (Hund: 
S 4 1. Z.) ist im Osmanischen veraltet. 

Für den Jargon des Juden liefert No. VI nur 
geringfügiges Material. Sein wichtigstes Charakteri- 
stikum, das ich schon gelegentlich des Schattenspiels 
erwähnt habe, ist die Aussprache j für g z. B. jcrdun- 
mu für gdrdün-mü: Text S 308 Z 24 und, im Schatten- 
spiel wenigstens, bisweilen auch für k, beziehungsweivse 
kj, z. B. jopolu jopek für kjäpek oylu kjöpek (Hund, Sohn 
eines Hundes). Die ihm fremden Vokale ö und y 
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macht er zu o und zu letzterem Übergang vrgl. kisd 
baküm für kyzy haktym: S 309 vorl. Z.» aber hm kth 
tschirduk für kaUckyrdyk: S 308 Z 24, demi in 
Schlusssylben begtknstigt der Jude den u- Vokal, vrgl. 

S 309 vorl. Z,, dieses u kuin dann nach der VoUL- 
harmonie weiter färben, vrgL deßtl^mu: S 508 Z 25, 
baatkurnuz: ebend,, jurdum (f&r gSrd&m) : S 309 vorl. 
und 1. Z. — Beabfiichtigt scheint auch die semitische 
Vorstellung des Verbums in jordummu hdaji (hast du 
gesehn das Ungldck?): S 308 Z 24. 
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Beim mObfirdscbi (Siegelmacber)* 

Mdnned Hdmi» Sahm-i-meddäht Komtantiiiopel 1300 h S 6 ff.» 
abgedruckt in der Tezt-Beilige. Dieter Meddtii-Voctrag ist wol der 
am meisten charalrteristische meiner Sammlmig nnd Icopiert, vilurend 

die folgenden mehr Handlung zeigen, nur eine Szene des Alltagslebens 
in ^rösster Lebendigkeit. Der Text dürfte das vulgärste TOrkisch 
darstellen, welches jemals gedruckt ist und übertrifft in dieser Hin- 
sidit noch die KatagöskomddifML Die ObersetmoEig inU das Text- 
▼cntindais erieiditeEn, nicht den Charakter des Testes reprodosieren. 
Wc^en der dialektischen Partien blieb sie ein Wagnis. Der Versuch 
das Kastamvnische, anf dem die Komik snm grossen Tdl bemht» 
durch niederdeutsche Formen zu veranschaulichen, liess sich nicht 
durchführen, da hierdurch ein ganz unnatürliches Gemisch aus Hoch- 
und Niederdeutsch entstand ; wählt doch der Türke nicht immer gerade 
ftr solche Worte die Dialektfoim, bei denen sie der Niederdeutsche 
am Unguten beibehllt 

Ein gewisser Xktibo/'lu *Omer Aya, von den Be- 
wohnern des Kreises *FLMLS^), dessen Vermögen 

Vergeblich habe ich nach diesem Ort S&lnäme's, Karten und 
andere Hülfsmittel abgesucht; da jedoch der Ort in Kastamuni zu 
suchen ist^ wird mit swei geringlligigen Anderungeii ^filfds = F4^ä$ 
SU lesen sein. 
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bis za emem gewissen Grade das Maass des zum 

Lebensbedarf Notwendigen übersciiritten hatte, war 
vor etwa 30—40 Jahren nach Konstantinopel gekom* 
men und hatte nach Erledigung der Hauptangelegen- 
heiten den Entschluss gefasst, nach seiner Heimat 
zurückzukehren. Wiewohl er an einem Donnerstag 
froh* dem Beark, in welchem er gewohnt hatte, Lebe- 
wohl sagend sich bereits auf den Weg gemacht hatte, 
kehrt er, weil er vergessen hatte em Siegel, das er 
brauchte, anfertigen zu lassen, nochmals zurück^), da 
er das Siegel gravieren zu lassen sich bereits in sei- 
ner Heimat vorgenommen hatte. Die Sachen^) lässt 
er wieder in dem "Bentk, in welchem er zuvor ge- 
wohnt hatte und bittet etliche Leute, die er kannte, 
um Auskunft, wer ein geschickter Siegelmacher d. h. 
Graveur wäre. Die nennen ihm einen Graveur-Meister, 
Fany Dede mit Namen. 

'Omer Aya, geht sofort möglichst direkt zum 
Laden des Fany Dede und begrüsst ihn. Fany Dede 
war, obwohl er den Gruss erwiederte, doch, da er 
sdnen Laden eben erst aufgemacht, das Ofnum schon 
geschluckt') imd die Kafeschale in seine Hand ge- 



*) Zu fferiii gerije Mimik vigL Mduned Hümi, GfllendM^ 
efsäneler I S. 44 Z. 9. 

•) Pi/ly pyrty alte Wäsche, das Bündel des Reisenden &. Karl 
JFoy, Studien zur Osmaniscben Syntax (SA) S. 113. 

Aituüt steht hier in halb-komischem Sinn ftr das Hinontcr« 
acUochm der Opiunpille; dieses Wort kann bisweilen doppelsinnig 
ircrdea; die Mutter want Ünen Solm In einer tflrkifdien Anekdote 
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nommen hatte ob des von 'Omer Aya mit rauher*) 

Stimme entbotenen Grusses einigermaassen betroffen*) 
und [S 4] weil es ihn verdross, dass er in dieser 
Welse seiner Natur freien Lauf Hess, entspann sieh 
folgender Art eine kleine recht gereizte Konversation 
mit 'Omer A^a* 

Asy t>0ä0: Hollah, in welkem Zustand befindest 
du dich denn eigentlich? Mir nichts dir nichts saust 
du wie eine Kugel herein. Du bist wol Schnell- 
laufer? Nach wessen Laden fragst du? Und danti 
der Gruss, den du botst, wie plump blos! Ach, 
feiger^) Kerl, ach, gleich als ob er mir mit dem Gruss 
Furcht einjagen will! Das denkt auch an gamichts, 
ob dieses Kerlchen seinen Laden eben erst aufge- 
macht hat, ob er mflde oder matt oder was er ist. 
Ach ich weiss nicht, was es sei. Ich vedass mich 
auf Gott und er ist ein guter Vertreter. (Mit saurem *) 
Gesicht). Na rede, was los ist. Wen suciist du denn? 



vor dem Weintrinken und er antwortet: atijorum, was sie versteht: 
ich werf ihn weg, während er dabei denkt: ich giess ihn hinunter. 

^) Man pflegt das Schälchen (findschdn) so lange in der Hand 
zu halten bis man ausgetrunken hat und es erst dann wieder auf den 
«teibecherfSDnidgeii ga/rf so setsen. 

*) Der sbflcgliiibisolie Orloitale legt besonderes Gewicbt auf das, 
was ihm zuerst am Morgen begegnet (den Angang) mtd sidit ki 4em 
raidien Gruss ein böses Omen. 

') Benildtmek fehlt in den Wörterbüchern und wurde mir durch 
ht^et etmekj te^adsehäscküb etmek eridirt 

*) Kohbe ist avch in meiaer Vodage stets mit h€ statt ka gedmokt 

^ Bigentiloli! kalten. 
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■' 'Om0r (zu sich selbst): Was der oUe Knote ^) 

doch für fürchterliches Schwin ! (zu Fany Dede) Oller, 
Siegel also, Siegel ml . . . 

tFany l)ede: Ach! Allah soll ihn strafen! Keii, 
was willst du sagen? Sags schnell und mach, dass 
du fortkommst! Einfaltspinsel^, sieh mal, der achtet 
auch garnicht auf seinen Mund! Er will mich mit 
s^en Worten: Siegel also, Siegel alsol beschwich^ 
tigen. 

'Omar tdra: Mach dies mi mir e*) Siegel doch. 

tFany Dede: Was, was, was? Was soll ich dir 
machen? Als ob ich eins davon sofort parat hätte? 
Scheer dich fort, scheer dich fort! Sieh mal, du 
bringst mich am frühen Morgen in Sünde. 

'Omer^fa: Da sind wir gut angekommen^! 



^) Ich deute hier im Eingang die IcBStainiiit&Hsheil Dialeklfoiiii«ii 
durch niederdeutsche an; ^iscft — esch Genosse. 

*) Zunächst dachte ich an kiach nach Redhouse': (to beasts) 
off! away! also unser: schuch! Die Interpimktion jedoch, die das 
Wort svm Folgenden sieht, spricht für kesch, weiches Boneili: Keieti 
Ssemle HI S. 64 in der Bedentimg stiqildo als trapesnntisdi anlRflort; 
de Yieie seiner trspexntischen AnsdrOdK ench in Stunbtd votkaataiuk, 
ist das Wort wol =: Samy's Jiei/di: »nalf, qu'on peut tronper laci- 
lementc. 

•) Die kastamunische Kur^un^ bi für hir (s. Xhury S. 16) ist als 
Vulgärform auch dem Osmanischen geläufig. 

*) Zu tschatduk vrgl. Kunos, Orta ojunu S. 27 < nnd mein 
TOrfc. Lesebuch S. 51 Z. 3; das Unheil, auf das man gestossen ist, 
wird in dieser Phrase euphemistisch verschwiegen. ' 
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He Oller, . • . ^) Kennst du mich? Man nennt mich 

den angesehenen Oysuz^) 'Omer. 

•Ruty D0d$: Mein Lieber, mOgen die Leute dich 
nennen, wie sie wollen. Also knüpfe gefälligst deine 

Schnur von hier los^), weil mit der Zeit der Zorn 
meinen Fussknöchel überschreitet (mit mir durch» 

geht) 

*Om$r tdfa: He! Wer kümmert sich drum? Wexm 
er Lust hat, soll er deinen Kopf überschreiten. Weiss 

ich, was das mich angeht? 

%Fany Ihde: He, Türk*), jetzt pass auf ! (ich werde 
dich gleich schlagen*)). 



*) Die Stelle ist mir unklar; ;|fura /wra dürfte nach der kasta- 
mmuAciben Vcrdumpftmg von y in u = X!^^ Xy*'^ ^'5 ^* ^ Textes 
ote avdi CBtipreGhend einem andern bei Thnry S. i6 venncrkten 
Lantfibcargang = ura ura sein oder /ora (Tans)? Zweifelhafte Kon- 
jekturen ^etiiieide ich» 

*) Er meint ÖMv (Waiie), nie s. B. die folgende Siegdiuclurilt 
liewcist« 

') Schon in der Dsch&hilija-Poesie sehr gewöhnliches Bild für den 
Abbruch der Beziehungen, während andrerseits das Verschlingen der 
Zeltstricke in einander Liebe andeutet, vrgl. z. B. im Diw&n des 
Imrmilqais: Jmni bikabliki wäHlun hMi (ich verbiiide nüt deinem 
Seile mein Sdl). 

Zu ifke topuyumu atdiHar vrgL öfke tupu/ymna in^jor: 
Mehmed HIbni, GlIlendsdiH elkineler II S. 77 vorL Z.» hidM topU" 
yunia tschykdy: Schejtan dolaby, meine Ausgabe S. 5 Z. 4. 

•) Im Gegensatz zu Osmanly: der ungebildete Landbewohner. 

*) Schimdi heisst häufig: sofort, gleich, vrgl. die Anm. zu 
No. IV ; ha seigt nmftchst an, dass maa*1lbcr etwas Aniklinmg erlangt 
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'Omer fAyä: [Kick] blos den, [kick] blos den^), 

wie er einem Hund gleich dem Menschen ins Gesicht 
[S. 5] knuntl Oller, Oller, nimm deinen Verstand in 
deinen Schädel zusammen, in deinen Schädel. Sofort^, 
wenn ich die Maulschelle') sclilage, brummt dein 
Hinterer: ^omibedek. 

^any Dede (vorsichtig) : Mein Junge, mein Junges,, 
sag was du willst und, mein Lieber, quäl weder mich 
noch rege dich auf, mein Junges. 

'Omer »ffa: Deine Dachrinne trocken, was rede 
ich seit dem Morgen, hörst du nicht zu? Dick- 



hat /:. B. ha anladyni ah (ich verstehe) : Kajyk ojirnu, nie ine Ausgabe 
S. 4, hn huldum ich habs: Kunos, Oszmän-török nepköltesi gyujte- 
m6ny I »S. 295 Z. 2, ha sizmisiniz ah ihr seid es: Karagözün aschyk> 
lyyy S. i, Sajffte gelin S. 6. Aus dieser Überwindung der Unge>> 
winkeit entwickelt sich die Bedentnng der Venichening z. B. j^asta 
d^ü ha, ben saHa s^ßer, /dwto dtjfü krank ist er nicht, bestimmt, 
ich sag dir, er ist nicht krank: Samy's Tal*at ve-Fitnet S. 6 L Z. 
Bei der Bezieinmg auf die Zukmift entspricht unser: pass auf! z. 6. 
Karagözün aktor olmasy S. 8: Wenn es ein Gewiinniel i^iebt, verlier 
ich den Kopf, pass auf {ha) ! Unter Umständen kann sich die Ver- 
sicherung des gewissen Eintretens wie im vorliegenden Falle znr 
JDrohimg steigern (warte i). 
^) Zu ergänzen ist: buis» 

*) SMndMthi wurde mir von TOrken durch sMmdi crkUrt; ob 
durch die Verkleinerungsfonn tMndidi^ik (KAnos, Htaom Karagöz- 
}M(ik S. 152) vermittelt? 

') Nach rhiu-y S. 46 wäre ftvliujilak die kastamunische Form 
für osmanisch «chablak, doch giebt auch Redhouse' schaplak an, 
vigL «cAojpa, idkapalak: WianMuy, Xschayataische Sprachstudien 
S. 302, «e^fiia: Vibnbiry, Altoemanische Sprachst S. 208. 

3 
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Schädel ^) du ! Der Kerl kann nichts als mir xyra X3nra^ 
ins Gesicht knurren*). (Zu Fany Dede.) Ich will ein 

Siegel, aber eins, auf dem ein Vers steht. 

Aiijf I>eä0: Ein Siegel willst du. Sehr wohl, 
mein Junge, sehr wohl. Wie ist dein Name? Stammst 
du vom Propheten ab (syjadetin varmy)? 

^Omer €^ya: Mensch, wozu ist das nötig? Er- 
kundigt man sich denn bei dir nach meinen Misse- 
taten (sejjiät).^ Wenn ich solche begangen habe, bin 
ichs dann nicht, der die Strafe tragen wird? 

ffany Dede: Ich sage nicht sejjiät, mein Junges, 
ich sage syjädet d. h. bist du Scherl f? 

*0m» c'fy'a; Nein^ ne, aber wirklich von deinem 
Gemuffel*) kann ich nichts verstehn. 

J^any Deäe: Mein Lieber, 9cherä/et d. h. seid Ihr 
£mir^)? Giebt es in Eurem Stammbaum einen Emir? 

^) CUdi dient oft nur tut vulgären Potenziertmg des folgenden 
Begriffi, so ruft der Aunrufec^ gidi portohal (Prachtonuigea), 

gidi eeherbet (Yonfli^idier Sdierbet), ancli sagt man: gidi 
UehiiaMUer (wie tdiöne Blumen), taj gidi Uduipkyn (ein TenMs- 
kerl). 

*) Scheint tonnialead, es steckt wol das /yr clarin, weiches Fikri» 
Luyat-i-yaribe S. i6 durch ,,yau/a, mu^är€Uia'' wiedergiebt Vrgl. 
Kedhouse*: j^yr a snarling sound, XlflKSf^ * continnous or repeated 
snarliag» continuoui qoarreling, vrgl, araK jjforjffu*. 

*) S. 5 Z. I des Textes vmsM es wahrscheinlich, dass das 
dichifriamak mdner Vorlage nur ]>mckf<^er fttar j^IofNOÄ; ist, 
schwerlich ist an tyrlamak (keifen) zn denken. 

*) Redhouse^ nur: gcvdtmtk to mumble (food etc.) in the mouth 
like a cud. 

*) Auch iimif beseichnet hier einen Abkömmling des Propheten. 
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'Omvr c^rff ' Ob es giebt oder nicht, ich will auf 

meinem Siegel nicht ein solches Kuddebnuddel habea. 
Kurz, kurz [soll es sein]. 

^Fany Dede: Also was solls sein? 

'Otner Jtta: Mein Name? Ich heisse 'Omer. Sieh 
doeh aber wer Siegel macht (?) ganz nackt 'Omer geht 
nicht. 

ffany IMe: Also wie solls werden? 

'(Pflier ^fa: Wie wirds werden sollen^)? Mein 
Handwerk und dergleichen etc., alles wird raufgesetzt. 

[S 6J ^anjf Deäe: Sehr wohl, wir wollen alles herauf- 
setzen, aber es wird ein wenig gepfeffert % sieh über- 
leg dir auch das. 

'Om$r «iffa: Es bleibt noch mehr als ein Esel- 
geld, pass auf!^) 



^) JTe-Mf' 9lQdatMt; die doppelte Beseidtnimg der Frage M 

nur möglich, wenn wie hier eine Frage (ne oladschak) vorausgeht, 
die wiederum in Frage gestellt wird. 

Tusly eigentlich gesalzen, dann: teuer. 

Aus dem Zosammenhuig und der Parallele S4 Z 19/20 ergiebt 
sich als Sinn: Geld spidt bei mir keine Rolle. Ich Termnte, dass 
Saelgeld die Miete für einen Esel all etwas Geringes beseichnet 
(vrgL den ScUuas der 4ten Erzihlnng). *Omer Aya wtode dann 

meinen: Nach Bezahlimg deines Siegels bleibt mir immer noch so 
viel, dass ich nicht zu Fuss heimzugehn brauche. Der Kajserli bei 
Kunos, Orta ojunu S. 26/7 gebraucht yoian von der restierenden Schuld. 
Da för doptla das bei Thury S. 41 angegebene kastamnaische dofla 
(loUlpfii sn) nicht in Betracht kommt, habe idi an oamanisch dinle 
gedacht 

3* 
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•Fdnp IM0 (zu sich selbst): Es schaut aus» als 

wenn der Türk sich schon leiten lassen wird^). (Zu 
dem Kunden:) Diktir also, wir wollen sehn, wie wir 
schreiben werden. 

^Omer Jtya : Sieh, wir haben ja schon gesagt, 
mein Handwerk und dergleichen, alles mach raufge- 
laitzelt»). 

Q^any Deäe: O Sohn, du rede und ich will sclireiben. 

^Om$r €4za: Sehr wohl, ich will dir schön schön 
einzeln einzeln Rede stehn. Sieh ich habe Bienen, 
sprichs nach^) und schreib. 

•fany t)eä$ (zu sich selbst): Ach, diese Bienen, 
hätten sie doch in deine Zunge gestochen ! (Zu 'Omer 
Aya) Sehr wohl, weiter. 

'Omer ^fa: Ich bin Schuhmacher, sprichs halt 
nach und mach raufkritzeln. 

*Fany Dede: Ach hätte er sich doch seinen Mund 
zugenäht! Ich versteh, ich versteh, Schuhmacher, das 
heisst Flicker. 

'Omer tdya: Und mein Dach daheim ist mit dem 
Tribunal zusammengebaut, ich bin Nachbar, ver- 
stehst du? 

^any Deäe: Ich versteh, ich versteh. Ach, wenn 



Jcla jatmak, Redhovse*: for beut to get «ccmtoined to 

the Toad. 

-) Ischl zik, tschisyk, Redhouse': a line, a mark, a Scratch, a 
slight Gut, marked witb lines or Scratches, scratched. 

*) Okumak entapficht dem anb. ^ora'o, das eigentlich »leiäticrCB« 
bedeutet* 
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dich doch die £ide» welche bei jenem Tribunal ge* 
leistet werden, getroffen hätten! Kommt noch mehr? 

'Omer c/lya: Schau, siehst du nicht mein Auge? 
Sprich nach und mach raufgekritzelt. 

ffany t)eäe: Was wäre dabei gewesen, wenn er 
anstatt schielend blind geworden wäre; dann hättest 
du doch nicht hierher kommen können. 

'Omer iAya : Schreib auch den Weinberg, der sich 
in meiner Heimat befindet. 

9(m^ Ded$: Seine Reben sollen auf seinem Kopfe 
zerstückelt werden ^) I Ist er noch nicht fertig ? 

'Omer ^ya: Ich hab, ich hab, ich hab noch was! 
Sie nennen mich Tuschalak. Wir haben es dir ja 
eben gesagt. Mein Beiname ist J^atiboylu, mein Name 
Oj^uz 'Omer. Oller, das alles muss man schreiben, 
sonst warte nur^, pass auf! 

cFany 'Dede: Noch etwas fehlt. Auch Euere Frau 
und Kinder wollen wir schreiben, nicht wahr? Auch 
den Mangel eines Eselsattels. 

[S 7] ^Omer Jlya: Oller, du willst mich foppen*), pass 
aufi Weh, Oller, Verkuppeier deiner Frau*), weh! 



YrgL zu dieser Phrase: Kdnos, H&rom Kangöz-j&t6k S. 74. 
*) Anoffy btUerin iit «in derber Ausdruck, der etw» diesen Sinn 
halt, vrgL den leisten Vers des 5ten der kasttaranischen Lieder 
Timry: 

BeUtrüz anast/Hy btr gun olur ol yammazyn 
*) ryseJimerltintk ftir kyschmerlemek zum Narren machen, Deno- 
minativ von kyschmer Possenreisser, häufig beiEvlijä, so IS. 645 LZ. 
*) rotoflcft för hodoadit Redhonse*: s pander to fais own wife 
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Jknfi ß§äe: He, weh, Memme, Türk, indem er 
kotofu^ umd dergleichen schimpft, hat er rnis richtig 
auch noch einen Makel ^) angeheftet. Wie dem auch 
sei, sehr wohl, 'Omer AydL, sehr wohl. Nach 3, 4 
Stunden komm und nimm es in Empfang, nicht wahr? 

^Omer t/lya: Gott befohlen! 

Nachdem tFanff S)$äe »Leb wohl, leb wohlc gesagt 

hatte, geht 'Omer Aya fort. 



«Tany i>eäe (zu sich selbst): O Schwachkopf ^) oh! 
Der Kerl hätte also beinah noch seine Frau auf- 
schreiben lassen. Was sagst du dazu! Nun wie dem 
auch sei, jetzt wollen wir uns an unsere Arbeit machen: 
Der Kerl hat Bienen, ist Flicker, er hat ein Haus 
nahe dem Tribunal und einen Weinberg; sein Bei- 
name ist Kuschalak, sein Vater war Prediger und er 
heisst OksOz 'Omer. Oh Memmlein oh! 

Unter solchen Gedanken stösst er ein ßesmele^) 



(term of vitiq>eration) ; Radioff hat kodosch und kodaach in dieser 
Bedeutung. 

Auffallend bleibt lekt für lek€t vielleicht ist hier ein imter- 
drücktes derberes SubsUntiv auf "lik durch die Funkte aagedeatet« 

*) Bei Xl^aeft^, das ich sonst in den W(hrterbfidiem nicht finde, 
vorweist Fihri, Lnyat-i-^fadbe anf aiMtavaUp (vrgL handawMj^f von 
diesem auf aibuUabutj das durch das armenische awtnak (Esd) 
xmd durch xafif usch-schu'ür (schwach an Geist) umschrieben wird. 
Fikri's Angaben sind häufig ungenati. 

') Mit dem Süren-Anfang bismilldh (im Namen Gottes) pflegt 
der Muslim jede Xfttigkeit einzuleiten. 
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aus und nimmt das ' Schreibrohr zur Hand, um die 
Sldsze des Siegels zu entwerfen. Da Fany Dede 

selbst eine hinlängliche poetische Ader besass, schrieb 
er etliche Entwürfe und vernichtete sie wieder. 
Schliesslich beruhigt er sich bei einer Fassung und 
graviert es in dieser Weise. Indem unterdess 3, 4 
Stunden vergangen sind, findet sich auch 'Omer A^a 
wieder ein und stOsst abermals den Gruss von zu- 
vor aus. 

'Omer ^fa: Oller, wie stehts? So Gott will, hast 
du gemacht. 

tFany Dede: Ja, mein Sohn, ich hab es angefertigt. 
Schau, dies ist der Abzug. 

Damit giebt er den auf Päpier abgedrückten Ab* 
zug dem 'Omer A^^a in die Hand. 

'Omer ^ya: Ich kann nicht lesen. Lies doch! 
Ich will lauschen. 

•Fany f)ede beginnt, indem er »Fass auf« sagt, zu 
lesen: 

Apiarius sutor tribunali vicinus unoculus 
Vini cultor Cuschalak chatibi hlius 'Omer Orbus^). 
Nachdem Fany Dede den Inhalt des Siegels in 
dieser Weise dem 'Omer Aya vorgelesen hatte, 
[S. 8] schreit 

'Omer (gfanz aufgeregt): Kerl, Oller, bin ich 
Jurist, was versteh ich davon? Was ist das für ein 



*) Fany Dede hat, um der Inschrift einen gelehrten Anstrich zu 
geben, arabisch ausgedrücjkt, was ich lateinisch übersetze. 
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Ding? Sprichst du etwa die Vogelsprache? Das ist 
ja schwieriger als die Tazelen unseres 'Aschyk /arib ^} ; 
Ich wills nicht. Dass aus deinem unvernünftigen 
Sitzen nichts herauskommen würde , hatte ich mir ja 
gedacht. O du, dessen Herd verlöschen soll*), 4 
Stunden hat er mich warten lassen. Sieh blos mal 
solch einen Kerl! 

Indem 'Omer A^a mit solchen Worten gerades 
Wegs hinuntergeht, sieht er sich, obwohl Fany Dede 
hinter ihm her ruft und schreit, nicht einmal um, 
geht vielmehr schimpfend ab. Schliesslich holt ihn 
Fany Dede von hinten ein und sie gehen mit den 
Worten: >Du hast gekauft! Du hast nicht gekauft 
einen Streit erregend um zu prozessieren von dort 
direkt zum Tribunal von Mahmud Pascha^). 

1) Das bekannte Volkibncli s. Einleitung S. 3. 
Kelkel, Redhouse*: nonsense. 

') Söneai wie ölaay z. B. in einem von Alric (Sonderabzug aus 
JA ohne Jahr) mitgeteilten Plevna-Lied: KSir oUufß Domad FOHka 
and Sof oUup *(kman Faaehü. 

*) EigentUch loUte es heissen: »ich habe nicht g^nftc; der 
Text würde bei anderer Aniqirache die Übersetsnng »wir haben nicht 
gekaufte gestatten; aber es Hegt vielmeiir eine unlogische Ausgleichung 
im Verbum vor, genau so resümiert sen-sin ben-sin die Schimpfreden 
Streitender: Mehmed Hilmi, Gülendschli efs&neler II S. 50 undöentm 
ditf senin dir: Radioff VIII S 307 Z 3 v. u. 

*) Nd»en dem grossen Basar befindet sich auf dem MahiM 
Boitka jokmthn die Hahmnd-Pascha-Moschee. Ober sie nnd die 
Tfirbe Mahmnd Psscha's s. E. Jaoobsthal, Das Mansolenm des If ah- 
mnd Pascha in Konstantinopel t Deutsche Bauleitung, 22. Jahrgang 
1888 S. 469 tf. Mahmud Pascha war Vezir Mehmed des Eroberers, 
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Nachdem sie vor den Richter gegangen waren 
und beide Parteien ihren Anspruch auseinandergesetzt 

hatten, zollt der Richter, wie er das Siegel gelesen 
hat, der Greschicklichkeit und dichterischen Begabung 
des Graveurs aussergewöhnliche Anerkennung, setzt 
dem 'Omer Aya den Sinn ^) seines Inhalts im Einzelnen 
auseinander und lässt den *Omer A^ mit dessen Zu- 
stimmung dem Graveur seine Gebühren entrichten. 

Als sie aus der Zimmertür treten, wendet sich 
'Omer A^a. noch einmal lun und ruft dem Richter 
zu: »Richter, Richter, wenn dieses Siegel unser Fakyh 
nicht gut findet, ich weiss nicht, dann hat ers zu 
verantworten!« Damit geht er aus der Tür heraus 
und entfernt sich. Sie L;elangten zu ihrem Ziel und 
wir wollen auf die Dachpfanne hinausspazieren 

fiel 1474 in Ungnade und wurde hingerichtet; sein Andenken lebt im 
einem Volksroman fort, dessen Held er geworden ist; Handschriften 
dessdben sind hftiifig, abgedmckt imd abersetzt wurde er von Dietericl 
in seiner Cbrestomadde Ottomane. 

^) Die Schreibung von meäl mit Hemse statt Medda ist im 
Türkischen ganz geläufig: \tg;1. /. R. Youasouf. 

*) Ein scherzhafter Schluss, der bei den Erzählern beliebt ist, 
vrgl. z. B. das 24. Märchea der Kunosschen Sammlang; biß-äe 
tsehjfkalym domyn kiremidine. 
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Der ßamtnal (Crager) mit den drei Kindern. 

Mefamed Hilmi, Gülmdschii e/HdneUr 1 S. 37 ff. (Na 32). 

Als vor hundert Jahren ein Hanunal gerade aus 
Kastamuni ^) gekommen und in Stambul noch nicht 

orientiert, in der Nähe von Baytsche kapusu^) um 
Gepäck zu besorgen herumstand, trat eine Aanym 
(Dame), ein Wickelkind im Ann haltend, zu dem 
Erwähnten mit den Worten: >Wie viel verlangst du 
für die Besorgung dieses Packets sammt dem Kinde 
nach Alty mermer*)?« [S. 38] Da der Erwähnte nicht 

^) Der Kastamunili ist bei den Meddähs und Xaj&ldschys der 
Typus des plumpen einfältigen Burschen. 

^) Gartentor, in der Nähe der Douane zwischen dem jetzigen 
Hanptbahnhof und der gronen Brfickc. 

*) Gans im Westen Stambnls; uwn paifiert diese Strasse aitf dem 
Wege durch die Xissdd sokayy imd Diftd Pascha aokayy nach SOhrri 
kapnsv, yigL den Stad^lan in Meyer's Rdsehaadbvch. Wie ich ans 
Mordtmann's Esquisse topographique de Constantinople (Lille 1892) 
ersehe, entspricht Alty mermer dem byzantinischen i^toxtoytoy oder 
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wnnte, in welcher Gegend Alty menner lag, er» 
widerte er: »Wie viel Ihr auch gebt, ich nehme es mit 

Dank an«. 

Indem sie das Leinwandpacket sammt dem Kinde 

dem Erwähnten übergab, ging sie hastig voran ^) ; und 
sie stiegen in raschem Gange den Merdschän jokuschu ^) 
hinauf* Inzwischen begegnet der Hammäl einem Lands«- 
mann, sie bewillkommnen sich uid lassen sich in eine 
Unterhaltung ein. 

Was indess den Hammel anlangt, so meinte er,, 
dass die Mutter des Kindes das Weilchen, das er 
sich mit seinem Landsmann unterhielt, daneben warte» 
Die arme Frau jedoch in der Meinung, der Hammel 
komme hinter ihr, geht in schnellem Tempo weiter 
und gelangt zum Platz bei der Bajezid-Moschee. 

• Der Hammäl und sein Landsmann hatten ach 
inzwischen in eine Unterhaltung vertieft : »NN hat dir 
einen Brief geschrieben! Aber ich hab ihn daheim. 
Komm morgen und nimm ihn in Empfang. Auch 
sendet dir NN der Sohn des NN sehr viele Grüsse. 
In unserm Dorfe geht es so, mit den Weinbergen 
undGrflrten steht es so«. Nachdem sie sich in dieser 
Weise eine Weile in die Unterhaltung vertieft hatten« 



^) Wie ardyna düitkmtk >v«ifolg«ii< hdsit (Samy), nrats das 
Ider g«bnraelite Müne dÜM^mek >Toruieaeii< bedenten. 

*) Auf der Karte des Grossen Bazars in Meyer's Reisehandbuch 
als Merdschän jolu verzeichnet. Der Name geht zunächst auf die in 
nächster Nähe gelegene nach einem Eonnchen bcouamte Meidschln 
dMhlmy'sy snrflck. 
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blickt sich der Uammal, als sich sein Genosse verab- 
schiedet hatte, nach allen Seiten um und sieht, dass 
keine Frau mehr da ist. 

»He ach! Hat sie denn nicht auf mich gewartet? 
Wohin konnte sie denn gegangen sein?€ Wt diesen 
Worten sieht er sich ganz blöde nach allen Seiten 
um und wenn er die Passanten fragt: »Habt ihr die 
Mutter des Kindes gesehn?« so lacht der eine und 
der andere geht ohne eine Antwort zu geben vorüber. 

Der arme Hammal geht nun mit dem Kinde im 
Arm die Dame suchen und gelangt, da er auch die 
passirteii Strassen nicht kannte, zur Sülejmanje. Kurz: 
nachdem er sich noch etliche Stunden in der Nähe 
herumgetrieben hatte» erreicht er über Zejrek jokoschu ^) 
und Tschyrtschyr^) die Gegend des Otlukdschu jo- 
kuschu') und da er, obwohl er die ihm begegnenden 
Männer und Frauen beiragt, nichts anderes erfahren 
konnte als die Antwort »wir wissen nicht ^r, so setst 
er verzweifelt [S. 39] beständig seinen Weg fort mit 
dem Gredanken: »Ich finde die Fraufc 



*) Zvisehen der Mehmed- und Sülejman-Moschee nach der in der 
Nähe «^elej^enen Zejrek-Moschee. Let/.tere, die alte Klosterkirche 
Pantokrator (s. Meyer's Reisehandbuch' S. 283) wurde von Mehmed 
dem Eroberer in eine Moschee tungewandelty an welcher Zejrek ab 
enter Mfideiris wirkte s. Hadiqat al'dathawdmi^ l, Konstantinopd 
1281 h S. 118/9, Hatnmer's Geschichte d. Osman. ReiduIX S.68/9. 

*) Zweigt «ich von Zegrek joknschn in nördlicher Richtung ab, 
die Zejrek-Moschee westlich lassend. 

*) Liegt ia nächster Nähe der Moschee Mehmed des Kroberers. 
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Inzwischen beginnt das Kind in seinen Armen 
erwachend zu weinen. Wiewohl der Hammal ganz 
und gar ratlos geworden mit rauher Stimme: >Kysch, 
TofkkU sagt, fängt das Kind, sowie es diese förchter- 
liche Stimme vernimmt, nur noch mehr zu schreien 
und zu jammern an. Der Hammäl bemüht sich, in- 
dem er ausruft: »Ach Gott, wie ist diese Lage über 
mein Haupt gekommen ?« es zum Schweigen zu bringen. 
Das unbefangene Kind^) brüllt ein wenig, bis ihm 
schliesslich die Kräfte ausgehn und es in den Armen 
des Hammäl ermattet einschläft. Da trifft der Ham- 
mal, indem er sich bei den ihm auf den Gassen Be- 
gegnenden nach der Frau erkundigt, einen Tauge- 
nichts. Als er auch diesen befragt, entgegnet der- 
selbe: »Woher hast du denn das Kind?« und wie ihm 
jener den Vorfall auseinandergesetzt hat, erwidert er, 
gleich ob das so in der Ordnung wäre ^) : »Menschen- 
kind, wozu in aller Welt willst du denn seine Mutter 
suchen und finden? Bring es in eine entlegene un- 
belebte Gasse und setz es aus. Zweifellos nimmt es 
ein vorübergehender mitleidiger Mensch auf.« 

Auf Grund dieser Rede verliert der ratlose Ham- 
mäl in Folge des Unglücksfalls, der zum ersten Mal 
über sein Haupt gekommen war, völlig den Kopf,. 



') Tifl'i'dilhäz ; dilhäz bedeutet, von MädchMi und Ftaven ge- 
sagt, etwa: nicht auf den Mund gefallen. 

*) Wörtlich : gleich als ob er sich in einer guten Sache (auf dem 
xic]iti£e& Wege) beOnde. 
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bagiebt sich, indem er auf die Worte des dummen 
Taugenichtses h(Vrt, nach einer unbelebten Strasse in 

der Nähe und legt das Wickelkind auf einen vor der 
Tür befindlichen mässig hohen Stein. Trotzdem kamt 
er, da sein Gewissen spricht, es nicht lassen und fort- 
gehn. Indem er denkt, vielleicht fügen die Hunde 
ihm einen Schaden zu, passt er auf, indem sich dn 
wenig vorwärts ein Versteckplatz darbot. 

Zufällig sah, während der Hanunal das Wickel- 
kind dort niederlegte, eine Frau aus dem Fenster des 
gegenüberlieg'enden Hauses. Auch zwei Tage zuvor 
— es kann das ja vorkommen — [S. 40] hatte man 
gleichfalls solch ein Kind hier ausgesetzt. Aus Mit- 
leid hatte das erwähnte Frauchen es aufgenommen 
und zwei Nächte viel Mühe mit ihm ausgestanden. 
Wie sie nun aber sieht, dass wieder ein Kind ange- 
kommen ist, kann sie sich nicht mehr halten, ninmit 
Schleier und Feradsche um, ergreift obenein einen 
Stock und fasst den Hanunäl an dem Orte, wo er sidi 
verborgen hatte, ab. Nach Verabreichung eines tüch- 
tigen Schlags giebt sie ihm, ihn am Kragen fest- 
haltend, ausser dem von ihm gebrachten Kinde auch 
das früher gebrachte und ausgesetzte Kind noch dazu. 
Wie sehr auch der anne Hammäl jammerte, indem er 
versichert: »Ich hab das frühere Kind nicht gebracht«, 
so rief die Erwähnte vor Aufregung schreiend imd 
spektakelnd auch die Nachbarn zusammen, und von 
neuem auf ihn einschlagend nötigt man ihm auch das 
frühere Kind auf mit den Worten; »Wo du sie her- 
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gebracht hast, dorthin bring sie wieder! Tu sie an 
ihren Platz, sonst richten wir dich übel isulc 

Indem nun der arme Hammal , während er die 
Mutter des ersten Kindes suchte, jetzt starr vor 

Staunen, dass es sich zum Überfluss noch verdoppelt 
hat, mit den Worten: »Was soll ich jetzt machen! 
Wohin bring ich diese beiden Kinder !< ganz in Ge- 
danken versunken seines Weges geht, sieht er von 
gegenüber eine Dame gerade auf sich zu kommen. 
Er denkt: »Sollte das etwa die Mutter des Kindes 
sein?« und geht ihr entgegen; als er aber erkennt, 
dass es die Mutter nicht ist, beginnt er den Kopf 
schüttelnd: Oh! oh! zu stöhnen. Wie die Dame den 
Hammal mit den beiden Kindern im Arm auf sich 
zukommen und dann mit dem Ausruf: Oh! oh! den 
Kopf schütteln sieht, wird sie neugierig und fragt ihn 
nach dem Grunde hiervon. Der Erwähnte setzt aus- 
einander, was ihm passiert ist. Die Dame wundert 
sich über die seltsamen Geschicke und sonderbaren 
Fügungen, die dem Armen widerfaliren waren, sagt 
nach einigem Nachsinnen: [S. 41] »Folge mir nach!c 
und geht mit dem Hammal eine Weile. Dann sagt 
sie vorwärts auf die Tür eines Bades deutend: 

»Siel ist du diese Tür?« 

»Diese Tür?c 

»Sieh, dort befindet sich ein BadU 
»Na was soll das BadPc 
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»Du ^ehst jetzt von hier, klopfst an die Tür des 
Bades^ die Mutter^) kommt heraus.« 
>Ach die Mutter des Kindes?« 
»Nein, mein Lieber, die Bademutter.« 
»Und danach?« 

»Du sa^st: »Nimm diese Kinder und dies Packet» 
ihre Mutter kommt nach!«« 

»Du meinst, sie würde sie wol nehmen.« 

»Sie nimmt sie bestimmt. Hat sie die Kinder 
genommen, so zaudere nicht, sondern mach, dass du 
fortkommst. Wo soll dich danach die Frau Mutter 
tinden ! < 

»Ja so, so! Aber, wenn sie sie nur nimmt?« 
»Sie nimmt sie, sie nimmt sie, mach dir nur keine 

Sorgen.« 

Nachdem zwischen der Dame und dem Hamroal 
diese Worte aus|^etauscht waren, entfernt sich die 

Dame in eine andere Strasse abbiegend. Der Ham- 
mäl geht mit den beiden Kindern hin- und her- 
schwankend zur Tfir des Bades und klopft. 

Die J^ademuifer von innen: »Wer ist da?< 

[S. 42} »Frau Bademutter, bitte ^)!« 



Die Stelle erinnert daran, dass auch in dem Schattenspiel 
JUtmam i^junu das Wort hamäm aiMuy für komucJie Misverstäad- 
aiste ttoigebeiiCet wird. Die Tfirken sprechen hamäm (Bad), nidit 

*) Baktan a ist ein Anm^ nm die Aufmerksamkeit Jemandes 

zu erregen, vrgl. S. 45 Z. 14, S. 46 Z. 5, III S 37 Z 5 des Textes 
und öfters, bisweilen wol am besten durch apsti« wiederzugeben. 



Digitized by Google 



— 49 — 



»Was willst du?« 

»Nimm ifiese Kinder, ihre Mütter kommen auch 

nach.' 

»Sehr wohl, ihre Mütter sollen kommen und ich 
will sie nehmen. Warte du ein wenig bei mir.« 

Bei diesen Worten erbleichte der Hamnial natür- 
lich. Obwohl er mit der Bemerkung: »Warte, wir 
woUen sehn, wo sie geblieben sind!« sich drücken 
will, packt ihn die Bademutter beim Kragen mit den 
Worten : »Wohin willst du gehn ? Warte, ihre Mütter 
sollen kommen!« und will ihn nicht laufen lassen. 
Zufällig war nämlich auch einen Tag zuvor ein Mensch, 
der diesem ähnlich sah, zu diesem Bad gekommen, 
hatte ans Tor geklopft, ein Kind dort gelassen und 
gesagt: »Seine Mutter kommt nach.« Da keine Mutter 
erschien, war das Kind der Bademutter auf dem Halse 
geblieben und die hatte die ganze Nacht bis zum 
Morgen alle Arten von Mühsal ausgestanden. Des- 
halb wurde diesmal der erwähnte Hammäl, wie er 
mit zwei Kindern ankam unter solchen Verhältnissen 
gezwungen auf deren Mutter zu warten. Und auch 
das kam ihr in den Sinn, ob dieses nicht der Haoonal 
sei, welcher jenes Kind cfebracht hatte. »Wenigstens«, 
so disponiert sie, »wenn die Mutter nicht kommt, ist 
er es zweifellos und ich will ihm dann auch das bei 
mir befindliche Kind geben ! Wie er es hergebracht 
hat, soll er es wieder fortbringen!« 

Schliesslich verstreicht mittlerweile etliche Zeit 
ohne dass Jemand kommt. Natürlich, wer sollte denn 

4 
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kommen? Wenn auch der Hammal um zu entwischen 
sich versucht fühlte foitzagehn, lässt ihn denn die 
Bademutter fort ? ^) 

Die J^aä0muff0r: »Wo ist die Mutter der Kinder? 

Ist sie noch nicht gekommen ?c 

2)0r Mtmmäf: »Ich weiss nicht» ich will gehn und 

einmal nachsehn. <?: 

* 

»Was haben sie dir gesagt?« 

[S. 43] »Ich weiss nicht, sie sagten: du geh nach 

dem Bade und lass sie dort, wir kommen.« 

»Wo sind ihre Wohnungen? Bitte» zeig sie mir 
doch!« 

Der JCammalf während ihm ganz schwül zu Mut 
wird^: »Ich habe sie nicht in der Wohnung in Em- 
pfan.g genommen. Ich traf sie dort auf der Strasse.« 

Da nach dieser Erklärung des Hammal der er- 
wähnten Bademutter durchaus kein Zweifel blieb« 
denkt sie auch das Kind von gestern hat absolut 
dieser gebracht und den Hammal fest beim Kragen 
fassend schlägt sie Lärm. Der Badeinhaber und die 
Badefrauen eilen schnell etwas überwerfend herbei. 
»Du Lump, du unverschämter Kerl! Du hast dich 
schliesslich gut hierher gewöhnt; jeden Tag wirst du 



^> Auch an seichen Wendlingen, die dem Buchstyl fremd sind, 
erkennt nun die Eneognuse der Meddilünmst. 

Mammalyn etekUri bütün bütün Uäysdtarak. VigL Samy: 
etekler futifschmitk se trower dans ua Hat dlfficUe et ne savoir qne 

faire. 
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2wet Kinder hierher schleppen» nicht wahr? Nimm 

doch Vernunft an. Wir könnten dir alles Mögliche 
zufügen. Aber diesmal soll es noch so abgehn.« 
Unter solchen Reden bringen sie auch das Kind, 
welches sich drinnen befand, heraus. 

»Da nimm! Auch dieses Kind, das du gestern 
gebracht hast» bring dorthin, woher du es immer gfe- 
holt haben magst und tu es an seinen Platz.« 

»Verzeihung, Efendim^)! Ich habe diese Kinder 
nicht hergebracht. Soll ich mir alles Hergeschleppte 
aufpacken lassen, wer es auch hergeschleppt hat?« 

»Schau mal den Unverschämten! Der macht noch 
Redensarten^). Wir haben erkannt, was du für ein 
gemeiner, infamer Kerl bist!« 

»Mein Lieber, Efendim, wo soll ich, zwei Kinder 
in den beiden Armen, dies hintun?« 

Binde dies auf deinen Rücken! Als du sie holtest, 
wie hast du sie da geholt?« 

»Habt Erbarmen, ich hab sie ja gamicht geholt!« 

Da sie inzwischen mit den Sandalen'), welche 
sie an ihren Füssen trugen, ihm i, 2mal auf den Kopf 
schlugen, [S. 44] wusste der arme Haininal keinen 

^) JSjfendim Iftnt dch hier schwer flbenetzen, d« es sich sowohl 
auf einen Mann als eine Frau besidben kann. 

•) Dyha lakyrdfda söjlijor vrgl. II S. 46 : dyha söz Mfjlijor 
(der macht sich noch mausig). 

*) Schon in vorislumischer Zeit das gewöhnUcbste Werkzeug zum 
Schlagen vigL mein Bedninenlehen* S. 256/7, meine Türk. Volks- 
Utteratnr S. 42 nuten und Roien's Elements Persics No. 4$ Z > 

4* 
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andern Ausweg als das Kind zu nehmen, band es mit 

einem alten Handtuch, das sie ihm gegeben hatten, 
auf seinen Rücken und kehrt, zwei Wickelkinder im 
Arm und eins auf seinem Rücken und das Leinwand- 
bündel in seiner Hand, just den Weg zurück, den er 
gekommen war. Aus Unkenntnis der Wege gelangt 
er von imgefähr zum Sultan-Bajezid-Flatz. Auf dem 
Sultan-Bajezid-Platz lassen wir ihn sich ganz blöde 
ringsum schaun, wir kommen zur Mutter des ersten 
Kindes : 

Die Erwälinte, das Kind dem Hammal übergebend, 
geht in der Meinung: der Hammäl kommt hinter mir 
her, in schnellem Tempo ohne sich einmad umsu- 
schaun bis nach Okdschylar baschy*). Da sie nach 
einiger Zeit zurückblickt und den Hammal mit dem 
Kinde nicht sieht, macht das unglückliche Frauchen 
in seiner Angst kehrt, geht zurück und sucht bis zum 
Gaitentor. 

Wie bereits bekannt, war der Hamm^ inzwischen 

von der Sülejmanje und der Zejrek bis zum Otlyk- 
dschy jokuschu gewandert. Ausser dass er von zwei 
Seiten Prügel bekommen hatte war er noch dazu in 
den Besitz zweier weiterer Kinder gelangt. Da das 
Frauchen ihr Kind nicht finden kann, kommt sie wei* 
nend wieder zur Bajezid-Moschee und sich einbildend: 

Herr Ehr. Giese schreibt mir: * Okdschylar hnschy ist die 
Strasse, die hinter dem Ausgange vom grossen Bazar zur Bajezid- 
Motcbee fährt; man sieht dort noch heate Läden mit Bog» nnd 
Pfeilcn€. 
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»ich finde esc von der Bajezid-Moschee wieder zum 
Gartentor. Kurz: sie macht an diesem Tag 3, 4nial 
den Weg von der ßajezid-Moschee zum Gartentor 
und vom Gartentor zur Bajend-Moschee. Sclüiesslich 
lehnt sie sich, die Hofihung auf das Kind aufgebend, 
an die Mauer der heiligen Moschee imd beginnt zu 
weinen. 

Wie inzwischen der Sekbän baschy^), von Sek- 
bans umgeben, vorüberreitet und die erwähnte Frau 
so tiefbetrübt elendiglich weinen sieht, sendet er flugs 
einen von seinen Dienern und ruft sie heran. Bevor 
er noch eine Frage an sie gerichtet hatte, küsst die 
Erwähntem den Saum des Sekbän baschy mit den 
Worten: ;»Ach, mein Herr, ich habe mein Kind ver- 
loren ! Ich flehe Euch an, es suchen zu lassen, bis man 
es findet*)!« [S. 45] Auf die Frage des Sekbän 
baschy, wo sie es verloren habe und wie das geschehen 
sei, setzt die Erwähnte den Hergang des Vorfalls 
auseinander. Indem er sie mit den Worten: »Beun- 
ruhige dich nicht, ich mache es schon ausfindig, wo 
es auch sei« tröstet, kommt unterdessen unser Harn- 
mal mit den drei Kindern zum Platz an der Bajezid- 
Moschee und guckt sich ganz erstaunt nach allen 
Seiten um. Der Sekbän baschy erteilt den Sekbäns, 
welche ihn begleiteten, den Befehl: »Geht jeder von 



Gehörte zu den angesehenstea Ofhizieren des Janitscharenkorps 
und stand ursprünglich an dessen Spitze. 
*> MmiUc htM. »mit Erfolg inchMic. 
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euch nach einer Richtung. So wie ihr einen solchen 
HannnSl findet, arretiert ihn und bringt ihn her!« und 
entsendet einen jeden nach je einer Richtung. 

Als einer von ihnen ein wenig vorwärts rum 
Platz bei der Bajezid-Moschee gelangt war, sieht er 
einen Hammal, zwei Kinder im Arm und ein Kind 
auf dem Rücken und ein Packet in der Hand, und 
geht zu ihm, indem er an ihn die Frage richtet: >Pst! 
Wohin gehst du? Wem gehören diese Kinder?« Da 
den Erwähnten einerseits Müdigkeit, andrerseits Hun- 
i^er, andrerseits die Kinder und die noch obenein er- 
haltenen Prügel ganz und gar verstört gemacht hatten, 
erwidert er: >Weg von hier! Soll ich dir meinen 
Schmerz mitteilen, damit du mir noch ein Kind auf- 
pacicst?« Wie der Seld>än sah, dass, obwohl er seine 
Frage wiederholte, der HammlU sich erregte und 
durchaus keine Antwort gab, ergreift er ihn beim 
Arm und bringt ihn mit Gewalt zu dem Platz, wo 
sich der Sekbän baschy befand. Kaum hat das Frau» 
chen den Hammal gesehn, als sie ihn erkennt und 
mit dem Ausruf: »Ach mein Kind!« [S. 46] ihm ihr 
Kind aus dem Arm nimmt und es zugleich lachend 
und weinend ans Herz drückt. 

Dem Sekban kommt in den Sinn: sollte dieser 
Kerl etwa Kinderdiebstahl treiben ? Als er jedoch 
sagt: »He, du hast noch zwei Kinder ausserdem im 
Arm. Man muss ihn genau untersuchen!« noacht der 
Hammal seinerseits die Untersuchung unnötig: »Ach 
Frau, wo bist du geblieben? Woher bist du diesen 
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Morgen über mein Haupt gekommen und mein Ver- 
hängnis geworden? Natfirlich kenne ich mich nicht 

aus. Ich bin hier fremd Seit dem Morgen suche 
ich dich. Von den Schlägen, die ich erhalten habe, 
abgesehn, was soll ich denn nun mit diesen Kindern 

anfangen ?<s Unter solchen Worten bricht er in Trä- 
nen aus. 

Auf die Frage des Sekbän baschy, wie er zu 

den Kindern gekommen sei, setzt der Erwähnte ein- 
zeln das über sein Haupt gekommene Unheil ausein- 
ander. Nachdem der Sekbän baschy die Erzfthlung 
des Vorfalls bald lachend bald Mitleid empfindend 
angehört hatte, erklärt er, — seinen Dienern Befehl 
erteilend, die auf dessen Arm myschyl myschyl^) schla- 
fenden Kindlein an sich zu nehmen, — dass auch die 
rechtmässigen Eigentümer dieser Kinder, wer sie auch 
seien, gefunden werden würden, giebt, die Hand in 
die Tasche steckend, dem Hammäl ein Geldgeschenk 
in einer Höhe, die ilm zufrieden stellt und reitet von 
dannen. 

Auch die Dame giebt dem Erwähnten eine Summe 
Geld und kehrt, den Allmächtigen ob der Wieder- 
eriangung des Kindes lobend und preisend, nach 
Hause zurück. Und der Hanunal sagt Dank für seine 
Erlösung von den drei Kindern, die auf seinem Rücken 



*) RedhoQse' S. 1873: myschyl a gr unt in g or ptiffing in heayy 
breathing; myschyl myachyi t^umak to puff or grimt in sleeping. 
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wie eine Last von 200 Oka ^) gelastet hatten, und das 
empfonfifene Geld in seinen Beutel steckend, kommt 
er zu seinen Landsleuten d. h. zu dem JVän, wo er 
wohnte, passte in Zukunft besser auf seinen Beruf 
auf und kehrte etliche Jahre später in seine Heimat 
zurück. 



Türkisches Gewicht von 1283 gr. 
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Der Bettlerdampfer. 

Mehmed Ililnii , Gülendschli cfsäncler I S. bq No. 49. Die 
Erzählung findet sich in derselben Fassung auch iSakiie-i-meddäh 
S. 22 fF. No. 12 und in durchaus selbstständiger Redaction hei Kunos: 
Orta ojumi, Budapest 1889 S. 9 ff., diese übersetet: Horn-PMcha, 
Vom mick'sclieii Ssad zum tOrk'schen Lsad S. 240 ff. 

£s ist bekannt, dass vor 30 Jahren die Passagier- 
billete far die Dampfer der Gesellschaft Xajrije, welche 
den Verkehr auf dem Bosporus vermitteln, nicht wie 
jetzt bei den Billetbuden, welche sich bei den Lan- 
duncfstreppen der Brücke und des Bosporus befinden, 
verkauft wurden, sondern dass man sie zu jener Zeit 
von den an ihren Händen ndt einem Blech ^) ver- 
sehenen Billetverkäufem auf den Dampfern selbst zu 
kaufen pflegte. Femer wurden die Dampfer, welche 



^) EUerinäe UmMi UUadsdUUr; weiter unten heisst es: 

tenekesini vurarak hilatdschi und im Orta ojunu genauer: elinde 
hir teneke ilt tenekiji vurarak. Ob«r die Aussprache billetdichi 
nnd bilfUdschi s. ZDMG 52. Bund S. 720. 
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die gegenüberliegenden aäatischen und europftiachen 
Stationen des Bosporus anlaufen und heute Zickzack- 
Dampfer heissen, in jener Zeit Bettlerdampfer (düen- 
dsdii vaporu^)) genannt. Jemand, der auf einen sol- 
chen Dampfer geraten war, erzählte in dem Kafehaus 
seines Bezirks, wie er durch das Anlaufen der beider- 
seitigen Stationen und häufige Drehen des Dampfers 
zur Verzweiflung gebracht wäre. Ein im Kafehaus 
anwesender Nekre^) hat die Erzählung dieses Mannes 
kaum vernommen, so denkt er: >Selt8am, es geht 
also ein Bettlerdampfer « , lässt sich am folgenden 
Tage sofort vom Imam des Bezirks eine Bescheini- 
gung ausstellen» dass er Bettler sei und begiebt sich 
schnurstracks zur Brücke. Von da erkundigt er sich 
nach dem Bettlerdampfer imd betritt, als er Bescheid 
[S. 70] erhalten hat» das Schiff. ' Das heisst : er hatte 
sich die irrtümliche Meinung gebildet, dass von Seiten 
der Aq^e-Gesellschaft speziell für die Bettler ein 
Freidampfer bestimmt sei. Wie er nun einige Passa- 
giere auf dem Platz über dem Rad-Verschlag \dav- 
lumbaz) und einige in den Kabinen sich aufhalten 



') Auch vom Bummelzng sagt man: dHendschi katary. Die 
Dnapfer, welche auf dem europäigdben Ufer bleiben, sind durch eine 
rote» die nur aiUtische Stationen anlaufen, durch eine grfine, die 
Betflerdunpfer dorch eine rot-grOne Fahne g^ennseichnet — Die 
TOB Horn-Pascha a. a. O. S. 142 gegebene ErkUnuig des Ansdracks 
ist nnricbtig. 

^) Durch einen ^enau entsprechenden Ausdruck im Deutscbeu 
Jtaom wiederaugeben, etwa: spasshafter Kerl, Spassvogel. 



Digitized by Google 



— 59 — 



ßieht, denkt er in seinem Sinn: >Das müssen wahr- 
scheinlich vornehme Bettler sein. Wozu ist das nötig f 
Ich will dort Platz nehmen und mich ein l::»ischen 
wärmen« und setzt- sich an die Seite des Dampf- 
<kessels. Als er unterdessen von jenseits den Dampfer- 
Kafetier (vapor kahvedschisi) mit Dingen wie sinUd% 
Käse und kurdÜje*^ in der Hand kommen sah, sagft 
er wiederum zu sich selbst: »Ach, Allah kann zu- 
frieden sein, offenbar pflegen sie den Hungrigen Simid, 
Kase und Kuribije zu verabreichen« und ruft den 
Kahvedschi. 

2)«r ^0jcr§: Simiddschi« Simiddschi! Gieb mir 
dodi Simid, auch ein bischen Käse. 

Der JCahvedschi: Herr, wie viel Stück willst du? 
2)«r ^€kre: Für die Grossmut giebt es halt kein 
Maass. Gieb so viel Stück als du mir geben willst. 

Der JCahvedschi (da ihm diese Worte unverständ- 
lich bleiben): 6 Stück etwa? 
Der ^ekre: Ja, ja! 

Der JCahvedschi: Bitte! 

Der J/ekre Rindern er sie nimmt) : Das genügt über 
und über. 

Der JCahvedschi: Und das Geld? 
' Der ^ekre: Was soll das heissen: das Geld? 
Der Xahvedeehi: Etwa ohne Greld? 

Grosse ringjfdnn^e Semmel. 

•) Kleine runde Kuchen mit Mehl, Milch, Butter und Mandeln 
gebacken und reichlich mit Streuzucker überschüttet, die man nament- 
lich im Ramssan. zun ^tdr nimmt. 
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l>er ^§kr§: Ach, wir sind wol falsch eingestiegen? 
Bitte» ist dies nicht der Bettlerdampfer? 

^)9r JCahvedschi: Freilich, der ßettlerdampfer ! 

[S. 71] 2)ir ^ekr9: Gut alsol Ich bin Bettler. 
Hier ist von meinem Bezirk die Bescheinigung, dass 
ich Bettler bin. 

2>0r JCaka$d9ehi: Gieb doch diese Simids mrück; 
ohne Geld geht es nicht! 

2)«r ^ekre: Wenn es sie ohne Geld nicht giebt, 
so nimm sie gefälligst! 

Nachdem er mit diesen Worten die Simids zu- 
rückgegeben hat, legt er sich im Geist die Sache 
ziirecht: »Ja so! Sowohl für den Dampfer als auch 
für die Simids nichts zahlen, das geht freilich nicht!« 
Inzwischen kommt von drüben, an sein Blech schla- 
gend, der Billetverkäufer heran. Wie der Nekre ihn 
steht, denkt er: »Hurrah, wenn ich eine Vermutung 
hegen darf, so streuen sie Geld aus. Das lob ich 
mir mehr als alles«. Wie der Billetverkäufer vor 
unsem Nekre kommt, sagt dieser: »Billet«. Der reisst 
auch für den Nekre ein Billet ab und händigt es ihm 
ein. Da der Nekre, obwohl er das Billet nahm und 
in seine Westentasche steckte, bezüglich der Ent- 
richtung des Billetpreises keine Anstalten traf, ent- 
spinnt sich folgender Dialog zwischen ihm und dem 
Billetverkäufer: 

JBüaUdsohi: Bitte um das Geld^)! 



Farauyny vemen a vrgl. bakuan a S. 4S Aom 2. 
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^Ur$: Was für Geld? 

JSiiaidsehi: Das Oeld för das Billet. 

Jfekre: Mein Lieber, ich bin Bettler. 

JBäaidseAi: Ob du Bettler oder sonst was bist. 

Sf^kn: Ich verstehe, aber zahlen denn auch die 
Bettler Geld für den Bettlerdampfer? 

J^idatdsehU Ich kann von diesen Reden kein Wort 
verstehn! Man hat schnell zu bezahlen! 

[S. 72] Bei solchen Reden geraten sie mehr und 
mehr in Streit. Schliesslich giebt ein anwesender 

Efendi das Billetgeld für den Nekre imd sairt }>eim 
Aussteigen in Anadoly Hysary^) zu seinem bei ihm 
befindlichen Burschen: >Nimm diesen Menschen imd 
bring ihn nach dem Jo/y')«. DerBursch, dem Befehl 
des Efendi Folge leistend, nimmt ihn und bringt ihn 
nach dem Jaly . . . 

Der Ndore begeht mm in der Stnadvilla allerlei Tö^pd^en, von 
denen einige aosgef Ohrt vnd anf andere mit einem »ve-qi'n 'a/a hddhikt 
H'bewäqU (nnd schliease von diesem auf das t)brige) verwiesen wird. 

Statt die Papuschen draussen /.u lassen, steckt ex sie in die Bnist- 
tasche mit den Worten: »Auf alle Fälle'), am Ende werden sie ge- 
stoUen«, die angebotene Cigarette zündet er von der verkehrten Seite 



^) Dorf am Bospoms, so benannt nach dem noch heute als Ruine 
vorhandenen Schloas Mehmed des Eroberers. 

*) Strandvilla, nrsprfinglich: Strand, nach G. Meyer, Tflrh. Stnd. 

S. 78* *gT* ytttlo^ ans alyinlof*. 

•) Herr 'Ali Tschiskozade sa^te mir, dass er die Redensart ne 
alur nc nlmaz zu gebrauchen pflege, wenn er bei zweifelhaftem Wetter 
einen Regenschirm mitnimmt 
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an, so dass Her Papier<jualni des Mundstücks ihm die Jränen in die- 
Augen treibt. Der Efendi erjijötzt sich an diesen Verstössen, iiat für 
durch seiiien Gut angerichteten Schaden die EatBcholdigong : »Et 
ist Bettnununig, es ist Bestimmiiiigc vnd entlisst ihn schliesslich teich 
besdienkt In der Fassni^ des Orts ojnnn dagegen liest er ihn, sin 
ihm die Sache zn bnnt wird, hinanswerfen. 
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Der einfaitige Diener. 

Mehmed Hilmi, GiUentUchli efsdneler I S. 78 ff. No. 51. 

Ein gewisser Efendi gab, da er anlässlich des 
Herannahens des heiligen Ramasan 5 — 10 Teller 
(tabak) nötig hatte dem gerade in seinen Dienst 
getretenen Burschen den Auftrag 5 — 10 Teller zu 
beschaffen. Auf dieses Wort des £fendi begiebt sich 
der erwähnte Bursch auf die Strasse und erhält auf 
seine an diesen und jenen gerichtete Frage: >Wo 
giebt es tabak^)?€ die Antwort: »In Jedikulec^. 

Demnach bietet der Erwähnte alle Kraft seiner 



*) Der Rainu-^ 11 ist dor Monat der Gesellschaften. 

-) Das Wort debbdy üerber ist in der heutit^en Aussprache mit 
tabak (Teller) zusammengefallen, da das Türkische zunächst die Ver- 
doppelimg anfznheben liebt, sodann. 'die Vokale ausgleicht, scUiesst 
lieh anlautendes d in mehreren Fremdwöitern zu t geworden is^ so 
sagt man teUak fDr deüdk (Ahreiben im Bade), andere Beispiele habe 
ich ZDMG 52. Band S. 713 gegeben. 

') Im ättssersten SW Konstantinopels am Mannorameer. 
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Fusssohlen auf, und man giebt ihm bei seinem Ein- 
tritt in die Gerberei von Jedikule auf seine Frage: 
»Sind Gerber hier?« die Antwort: >Ja, wir alle sind 
Gerber. ' Als er nun fortfuhr: Wenn es so ist, der 
Herr hat gesagt: Nimm^) lo Stuck Gerber und komm. 
Wohlan, gehen wir!«, sehen die Grerber einander an 
und sagen zu sich: »Jedenfalls muss man uns wegen 
eines Geschäfts rufen. Auf, gehen wir!« Hinter 
dem dummen Burschen her baarfuss völlig ausser Atem 
(soluk solu^^a) spazieren sie in den Konak hinein und 
der Bursch heisst sie sich in ein Zimmer setzen 
mit den Worten: »Wartet, sofort*) kommt der Herr 
aus dem Harem«. Während er noch zum Warten 
nötigt, tritt der Herr aus dem Harem kommend ins 
Zimmer. Und was muss er da sehn? Etliche 
Reisende *) ! 

[S. 79] Nachdem der Efendi ihnen einige Freund- 
lichkeiten wie »Seid willkommen« etc. gesagt hatte, 
denkt er, ob die wol etwas vorzubringen haben? 
Inzwischen schaut er sie an, und die Gerber ihrerseits 
warten auf eine Frage, bei sich denkend, was wol 
der Efendi uns sagen wird. Da er sie aber nur 
schweigend verwundert anblickt, ergreift einer aus 

AI heisst sowohl nimm«- als *kaulec. 

*) Schimdi bedeutet häufig --sofort, gleich« ; ein Fortgehender 
Mgt: ben schimdi gelirim (ich komme sofort wiedor): Samy's liend 
S. 29 Mitte, SAjfte gelin S. 6 Z. 9. 

*) Bemchte den Meddtlistyl, müaäfir (Gast) hier sckwer wicder- 
sugeben. 
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ihrer Mitte das Wort: »Mein Herr, Sie haben Ihre 
Diener (uns) rufen lassen. Sie haben wol einen Auf- 
trag für uns?« 

Ver €/0ttäi (verwundert): »Nein, euer Diener hat 
(ich habe) euch nicht rufen lassen. Es muss ein Irr- 
tum vorliegen.« 

Die Serber: »Mein Herr, Ihr Bursch kam und 
rief uns«. 

Bei diesem Wort der Gerber erstaunte der Efendi, 
rief den Burschen und fragte ihn: »Kerl, warum hast 
du diese A^^a gerufen?« 

»Habt Ihr mir nicht gesagt, mein Herr, bring lo 
Stück iahak her?€ 

»Kerl, ich hab von dir Teller verlangt! Hab ich 
etwa gesagt: geh und hol die Gerber aus der Gerberei 
her? Rindvieh (OkOz herif ) ! « 

Als die Gerber aus diesen Worten des Efendi 
ersehen, dass es sich um einen Irrtum handelt, sagen 
sie: »Es war ein Versehen. Hat nichts zu sagen, 
Herr. Mit Euerer Erlaubnis wollen wir uns empfehlen«. 
Und nachdem sich der Efendi in Anbetracht des 
Verlaufs der Angelegenheit ausserordentlich beschämt 
und ganz rot geworden mit den Worten; »A^as, ver- 
zeiht! € (kusura bakmajyn) bei jedem einzelnen von 
ihnen entschuldigt hatte, [S. 80] ruft er dem Burschen 
zu: »He, dreh die Schuhe der Ayas um^)!« 



') Das äussere v*^chuh"werk lässt der Türke draussen. Dieses 
steht abo beim fäntritt mit den Spitzen der Tür zugekehrt. Dem 

5 
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Während der Efendi, nachdem der Bursch fort- 
gegangen war, seine Hand in seine Tasche steckte 
und jedem einzeln ein Geldgeschenk um ein Pferd zu 
besteigen aushändigte, drehte der Bursch unten, in- 
dem er dachte: »der Efendi hat gesagt: dreh die 
Schuhe umc das Innere jedes Schuhs nach aussen. 
Da nun die Schuhe des einen Galoschen waren, war 
er, obwohl er die eine, sie anfeuchtend, mit Gewalt 
umstülpte, noch bemüht die andere umzustülpen, als 
die Gerber herunterkamen. 

Der Cfenäi: »He, hast du die Schuhe umgedreht?« 

Der cBursch: »Ja, raein Herr, ich habe sie alle 
umgedreht. Nur ein Paar war kolossal hart; obwohl 
ich den einen umgedreht habe, konnte ich den andern 
nicht umdrehn und bemühe mich noch ihn umzudrehn.<^ 

Indem der Efendi erregt ausruft: »Kerl, was hast 
du wieder für Unsinn gemacht?« eilt er herunter und 
sieht, wie das Innere aller Schuhe nach aussen gekehrt 
ist. Der arme Efendi ist diesmal ganz perplex und 
sieht sich veranlasst, auf diese Weise sowohl beschämt 
als auch geschädigt, wohl oder übel für die Schuhe 
der Leute eine Entschädigung zu zahlen. 



Weggehenden erweist man dadurch eine Anfmerksamkeit, dass man 
diese Schiihe um i8o° dreht, damit er aus der Tür tretend sogleich 
hineinfahren und weiter gehn kann. Mu'allim Nädschy erzählt in 
seiner Sünbüle (Istambol 1307 h S. 147), dasa er als Knabe, wenn 
sein Onkel seinen Vater Abends besuchen kam, mit einer Laterne die 
Treppe hinimterstieg, ma ihm die Schuhe umsndrehn. 
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V. 

Die sieben $d)werborigen. 

Mehmed Halmi, CHOentkthli tfsäneler U S. 73 ff. (Mo. 137), 
vrgl. Melimed Tevfik» IstamMäa hir gene U Heha sohöeH S. soff.; 

dieser fuhrt das Stück auf einen gewissen Hyndym^) gedschesi Häfi^ 
(Abendunterhaltuugs-Häfii') zurück, der nach S. 10 daselbst eine histo- 
tische Persönlichkeit gewesen zu sein scheint 

Diese Anekdote spielt sich auf einer sogenannten 
«i;/5(2;e- Wiese d. 1. der Sommerweide eines Dorfes 
ab in der Weise, dass, während ein Bauer seinen in 
der Nähe behndlichen Acker bestellt, ein Hirt kommt 
und erzählt, dass er seine Schafe verloren habe. 
Obwohl der Bauer von dieser Rede des Hirten kein 
Wort verstehn kann, macht er, um ihn sich vom Halse 
zu schaffen, eine Handbewegung, als ob sie in eine 
höhlenförmige Vertiefung bei dem Weinberg hinein- 
gegangen wären. Seltsames Zusammentreffen! Der 
Hirt geht hin und findet die Schafe dort. 



^) über hyndym, das in den Wörterbüchern fehlt, TrgL noch 
Fikri, Lu^ai^'yainbe nnftor Za. 

5* 
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[S. 74] Um dem Bauern ein bax^clmd^ als müjdelik ^) 
zu geben, nimmt er aus der Mitte seiner Schafe ein 
Schaf mit zerbrochenem Horn und bringt es auf den 
Acker des Bauern. 

Der Xiri: Bruder, möge Allah Wohlgefallen an 
dir haben ! Ich habe die Schafe an dem von dir an- 
gegebenen Ort gefunden imd dir als müjdelik dieses 
Schaf gebracht. Nimm und möge es dir gut be- 
kommen. 

D0r JSauer: Ach Bruder, wenn es sich allein um 
diesen Acker handelte, das wäre herrlich! Aber, nach- 
dem ich (£esen bestellt habe, heisst es auch noch den 
Acker gegenüber bestellen. Aber ich versichere dir, 
ich habe weder deine Schafe gesehn noch auch dieses 
Schafes Horn zerbrochen ! 

Der tXirt: Ach Bruder, meinetwegen bestelle 10 
Äcker! Das geht mich nichts an. Nur weil du mir 
Auskunft erteilt hast, wohin meine Schafe gegangen 
sind, gebe ich dir dieses Schaf als Geschenk. Nimm 
es also. Du brauchst nicht Bedenken zu tragen^). 

2)er flauer: Ich sag dir doch, ich hab sie nicht 
gesehn! Glaubst du mir denn nicht? Ich bestelle die- 
sen Acker. Jetzt geh ich und werde auch den Acker 
drüben bestellen. Meine Gedanken sind auf ihn ge- 
richtet. Du nun sagst, wer hat dieses Schafes Horn 



Gcfchenk fifar gute Nachricht 
*) HMi oImmi soU jagüdie Bedeakcn wegen mrcchtnUteigeii 
Befitzet scrstreuen. 
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zerbrochen ; wie soll ich das wissen ; ich hab es nicht 

zerbrochen und nicht gesehn; das ist Alles. 

Der tKirt: Mein Lieber» ich habe die Schafe an 
der Stelle, die du bezeichnetest, gefunden und bin 

dir dankbar. 

t>$r JSttuer: Ach Sohn, wenn es einfach dieser 
Acker wäre, sa^e ich, das ist eine Kleinigkeit, es 
heisst auch den drüben bestellen. 

Während sie dieses Zwiegespräch fuhren, kommt 
ein Mann auf einem Esel heran, begiebt sich zu ihnen 
und fragt nach dem Grunde ihres Streits. 

Der JCirt: Ich hatte meine Schafe verloren, und 
dieser bestellte diesen Acker. 

[3* 75] JBaner: Wenn es einfach dieser Acker 
wäre, das wäre eine Kleinigkeit. Es heisst noch den 
drüben bestellen. 

t>er ^irf: Die Sache geht mich nichts an. Ich 
fragte danach und er sagte, dass sie in jener Höhle 
wären. Ich ging und fand meine Schafe an der SteUe, 
die er bezeichnet hatte. Dieses Schaf gebe ich ihm 
als miljdelik. 

i)9r ^aumr: Das mein ich auch! Jetzt will ich 
gehn und auch den Acker drüben bestellen. Aber 

warum soll ich die Unwahrheit reden. Ich habe weder 
seine Schafe gesehn noch auch dieses Schafes Horn 
zerbrochen. Bewahre, es ist Verleumdung! 

Der Mann mit dem Sset: Ach, mein Lieber, was 
liegt denn vor hier gleich Lärm zu schlagen? Hätte 
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ich gewusst, dass der Esel euch gehört, so hätte ich 

ihn nicht bestiegen. Ich habe einen weiten Weg ge- 
macht, wurde müde und fand den Esel dort. Da 
legte ich ihm den Zaum an und setzte mich rauf. 
Gebt den Zaum und nehmt den Esel. 

Der nfCirf: Recht, das ist's ja, was ich sagte! 
MOge er es nehmen, gehn, es verzehren und es ihm 
wohl bekommen. Ich geb es ihm als müjdelik. 

Der JBauer: Schön, aber wer wird pflügen? Fort, 
ich will diesen Acker bestellen und mich um den 
drüben nicht kümmern. Es geht nicht: es giebt kei- 
nen Ausweg, ich muss sie beide bestellen. 

Der Mann mit dem €se(: O Sohn, aus Unkenntnis 
bin ich aufgestiegen. Auch bin ich kaum lo Schritt 
geritten. Was schadet es? Nehmt den Esel und gebt 
den Zaum. Wenn ihr mich aber zu verklagen vor- 
habt, was soll ich machen, auch darin füge ich mich. 

Der JRrt: Wer will verklagen? Er soll kein Be- 
denken tragen. Ich gebe es ihm als müjdeltk. 

Der ^auer: Ich habe weder Schafe gesehn noch 
das Horn zerbrochen. 

Unterdessen erscheint ein altes Weib und fragt 
nach ihrer Beschwerde. 

Der JCirt: Ich hatte meine Schafe verloren und 
dieser Mann bestellte diesen Acker. [S. 76] Ich 
fragte und er sagte: in dieser Höhle. Ich fand sie 
an dem bezeichneten Ort, als müjdelik gebe ich ihm 
dieses Schaf. 
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Der ^auer: Ja dieses Feld bestelle ich und das 
draben will ich auch bestellen, aber die Schafe hab 

ich nicht gesehn und das Horn hab ich nicht zer- 
brochen. 

Der Mann mif dm Csel: Ich kaon es nicht leug- 
nen, ich sah diesen Esel hier, hatte einen weiten Weg 
gemacht und war müde geworden, ich legte ihm den 
Zaum an und bestieg ihn« Klaum lo Schritt bin ich 
geritten. Jetzt erfahre ich, dass der Esel diesen ge- 
hört. Sie sollen den Zaum hergeben und den Esel 
nehmen. Was giebt es hierbei sich aufzuregen und 
zu verklagen? 

Das alte Weib: Kinder, tut keine unnütze Bitte. 
Ich versteh, was ihr gesagt habt, aber was soll ich 
tun, es liegt nicht in meiner Macht. Während diese 
Schwiegertochter im Hause ist, kann ich nicht in 
dieses Haus gehn. Aber ihr werdet sagen, du hast 
einen Sohn. Mein Sohn ist mein Sohn, auf den ver- 
ziehte ich nicht. 

Der Mrt: Als unüjddik gebe ich es. Er traut noch 
nicht. Ich weiss nicht, was das für eine Sache ist. 

Der J^wr: Wenn ich sie nun nicht gesehn habe, 
was soll ich machen? Soll ich die Unwahrheit reden? 
Hätte ich die Schafe gesehn ^) und das Horn zer- 
brochen, so wäre das etwas Anderes. 

Der Mann mit dem Ceef: Wer hatte mir denn ein 
Wort gesagt? Sieh, wenn der Esel auf dem Feld 



*) Man erwartet görmüsch oUam für görsem. 
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euch gehört» so nehmt ihn, damit das Geschrei auf- 
hört Was braucht es Zänkerei. Hätt* ich gewnsst, 
dass er euch gehört, so hätt' ich ihn nicht bestiegen. 

Das alt$ Weib: Meine Söhne, ganz recht. Eurer 
aller Rede würde ich von Hersen gern folgen, aber 
was tun, denn es ist mir unmöglich das Haus zu be- 
treten, während diese Schwiegertochter sich im Hause 
befindet. 

Unterdessen Icommt mit einer bläulichen Jeldirma ^) 
bekleidet die Tochter des Dorf-Mu^tars in ihrer 

Hand einen kleinen Korb und fragt nach dem Grund 
des Streits. 

!D#r Jtirf: Meine Tochter, ich hatte die Schafe 

verloren. Dieser Mann bestellte diesen Acker. [S. 77] 
Ich fragte ihn und er sagte, dass sie sich in der Höhle 
befänden. Ich ging und fand. Dieses Schaf gebe 
ich ihm als müjdelik. 

Der JSauer: Richtig! Diesen Acker bestelle ich, 
doch ist es dieser Acker nicht allein. Danach werde 
ich gelm und auch den Acker drüben bestellen. 
Aber, meine Tochter, ich habe weder die Schafe ge- 
sehn noch auch dieses Schafes Horn zerbrochen. 

Der Mann mit dem €sel: £s ist keine Lüge. Ich 
kam weit her und war arg mfide geworden. Den 
Esel fand ich dort in der Nähe, icii legte ihm den 



^) Ein meist gestreifter Fraueamantel. 
^) Gemeindevorsteber. 
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Zaum an und setzte mich ein wenig darauf. Wie 
sollte ich wissen, dass der Esel diesen gehörte? Sie 
sollen den Esel nehmen und den Zaum geben. Du 
wirst sagen, dass sie einen Rechtsstreit zu erregen 
vorhaben. Was soll ich tun, es ist einmal so (bir 
schej-dir oldu)! 

Das eUU WM: Was ihr tut, es ist umsonst. Ich 
bin mit meinem Sohn zufrieden und einverstanden. 
An ihm hab ich nichts auszusetzen. Aber so lange 
jene Schwiegertochter im Hause ist, kann ich jenes 
Haus nicht betreten. Ihr seid alle meine Ejnder. 
Bittet etwas anderes ! Von Herzen gern ! 

Die Joohfer des Mu%fär: Tut nur nicht so. Ich 
meinte, es wäre was dahinter^). Was ist dabei? 
Mein Vater soll mich einem Gatten geben, mag er 
einen Kinnbart, mag er einen Schnurrbart haben ^. 

Der JCirt: Bravo, meine Tochter, das ist's ja, was 
ich sagte ! Weil ich meine Schafe an der von diesem 
Manne beschriebenen Stelle gefunden habe, gebe ich 
ihm dieses Schaf als mifjdelik. 

Der ^auer: Wer leugnet das? Ich bestelle diesen 
Acker, jetzt werde ich den Acker drüben bestellen. 



^) Adern sUtde binde bir sck^ tann eUiml VrgL adem sinde 
(dg. anch du biit ein Mensdi, MenBcheiukiiid) : HArom Kar«gös-ji^ 
ed. Künos S. 105 Z. 10, Mehmed HUmi, GiOendschli tfsdneler I 
S. 39, m S. 36 als Antwort auf Ansflttchte, welche die Ablehnnng 

einer Einladung motivieren sollen. 

^) Zu i.sifr — /A/f/* vTgL Ruzicka-Ostoiö, Ajjar-i-Hamza, Wien 1883 
S. 84, Jehlitschka S. 230. 
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Aber die Schafe habe ich nicht gesehn, so dass ich 
das Horn hätte zerbrechen können. 

Der Mann mit dem Csel: Der Zorn steigt in mei- 
nen Fussknöchel hinab He Leute nehmt euren 
Esel und gebt den Zaum. 

[S. 78] f)a5 alte Weiö: Unmöglich, unmöglich! 
Schau wenn die Schwiegertochter nicht wäre, würde 
ich euch zu Gefallen gehn. Da die Schwiegertochter 
sich im Hause befindet, ist es ausgeschlossen. 

2)m Jbohter des Mu%tär: Das geht mich gamichts 
an. Will ich denn das wissen? Mein Vater sott mich 
allein einem Gatten geben, mag er einen Schnurrbart 
oder Kinnbart haben. 

Inzwischen sieht sie von drüben ein alter Bauer, 

kommt zu ihnen und fragt nach dem Grund ihres 
Streits. 

Der t^M: Vater, ich hatte meine Schafe verloren. 

Dieser Mann bestellte diesen Acker. Ich fragte nach 
den Schafen. Er sagte, sie wären in die Höhle gegen* 
über hineingegangen. Ich ging und fand die Schafe 
dort. Dieses Schaf gebe ich ihm als müjdelik. 

Der J^auer: Ja» ich bestelle diesen Acker. Den 
Acker drüben werde ich besteUen. Aber ich habe 
weder die Schafe gesehn noch auch das Horn zer- 
brochen. 

(ifl^ topwfuma inijofr sagt Jemand, der Tor Axger keine 
Worte mehr finden kann. Dalttr Texibeilage S. 4 Z. 5 v. n.; €fk$ 

topuyumu asdiijor. 
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S)er Mann mit dem €sß(: Mein Lieber, ich leugfne 
es ja nicht. Ich bin von weither gfekommen und war 
müde geworden. Den Esel fand ich hier in der Nähe, 
legte ihm den Zaum an imd stieg auf. Ich bin kaum 
lo Schntt geritten. Der Esel gehörte diesen. Sie 
sollen den Zaum geben und den Esel nehmen. Ich 
weiss nicht» warum fiOr einen Rechtsstreit die Not- 
wendigkeit vorliegen sollte. 

Das alte Weib: Es giebt keinen Rechtsstreit. 
Was ihr tut, ist umsonst So lange jene Schwieger- 
tochter im Hause ist, kann ich jenes Haus nicht be- 
treten. 

DU iToohUr des Mu%ttr: Mein Lieber, liegt denn 

etwas vor, warum man in dieser Angelegenheit rechten 
soll? Mein Vater soll mich allein einem Gatten geben. 
Aber wenn keiner mit Schnurrbart zu haben ist, 
meinetwegen (varsun), soll es einer mit Kinnbart 
sein 

t>0r att9 J^auer: Mein Sohn, es genügte hinfort, 

wenn für Leute wie wir ein Teller warme Suppe wäre. 

Da in Folge des Zusammentreffens dieses Tages 

mit dem 2 9sten des heiligen Ramasan [S. 79] für diese 
Schwerhörigen noch der Zustand des Fastens hinzu- 
^S2m% zog sich der Disput in die Länge. Man be- 



*) H^st wol: Ist kein junger Mann zu haben, so kann es auch 
ein alter sein. 

*) Welcher gereizte Stimmung erzeugt 
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nachrichtigt den Mnjfiai des Dorfes. Der Mu^tar 
kommt und fragt sie nach ihrem Streit. Zuerst sagt 
der Hirt, dann der Bauer und so weiter der Reihe 
nach ihre Beschwerden. 

Der ^uxtär des Dorfes: Mein Lieber, gut also! 
Weil so viele Leute Zeugnis ablegen^), so ist dem- 
nach morgen Bajram und damit basta!^ 

Mit diesem Ausspruch zerstreuten sie sich alle. 



*) Mehmed Tevfik liest h ier: »soll mit Kanouen geschossea 
werden«. Das ht das Signal für das Aufhören der Fasten. 

*) Der Anfing des Festes schwankt um 3 Tage, je nach der 
ersten Beobachtung der MondsicheL Der gleichfalls schwerhörige 
Mnjftär gUubt» die Leute hätten den nenen Mond gesehn und ddore- 
tiert den Anfang des Festes f&r den folgenden Tag. 
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VI. 

Das IDädcben im Kasten. 

Den Text gibt K&nos bei W. Radioff, Proben der Volkslitteratiir 
der tOrkischen StSmme VUI. Teil S. 301 — ^310, xat Wndenmg des 
Stoffes rrgh Kdeti Ssende I Sw 327/8, Saisd ffüeeli: BiUür k&sehk 
No. XTIT. Der Vergleidi ndt den PanUelen lehrt, wie der Meddäh 

seinen Stoff umgestaltet. Von der Handlung scheint nichts sein 
Eigentum; der nachstellende Jude fandet sich auch im albanesischen 
und kurdischen Text. Dagegen ist die Ausführung lebendiger und 
realistischer. Es wird mit Zahlen operiert Die Geschichte passierte, 
wie mdst bei den Meddähs vor 40, 50 Jahren, der Jüngling war 14, 
1$ Jahre alt, in jedem Land hSlt er sich auf der Reise i, s Monate, 
in finagen 5, 6 Monate auf. Die romantische Mirehengeographie ist 
mfigli^st durch befnmite LokalHSten der Umgegend Stsmlnils ersetzt. 
Mit der Königstochter von llindistan kontrastiert merkwürdig dix-i 
Vaterhaus des Bej bei der Mehmed-Moscbee, der Jahrmarkt zu Bej- 
kos, die jüdische Rasirstube zu Kuzyundschuk und Anderes. Der 
Umwelt entnommen sind sogar die kurdischen Knattelhelden, seit den 
letzten Armeniemnrahen zn trauriger Berfihmtheit gelangt Beim Vor- 
trag vor gr<taserem Pnbliknm wird jedenfalls noch Vieles gans anders 
ansgeAlhrt Der Tflrk s. B. fat sicherlich nicht umsonst da, sondern 
wird bei seinem Streit mit dem Barschen durch seinen Dialekt er- 
götzen, ebenso der Aiwaz vermutlich durch seinen armenischen und 
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der jüdische Barbier gleich dem andern auftretenden Juden durch 
seinen jüdischen Jargon. Dass 'Aschky diese Dialekttypen bei jeder 
Gelegenlieit anbniigt, ist mir TonTfirkeii wiederholt berichtet worden. 

Gott mein Freund^) Gottl 

Der Redekünstler (su^en-saz) des Rosengartens 
der Anmut, der Spross der Knospe des Gartens der 
Eleganz erheitert euren Sinn in dem Maasse, wie ihr 
ihm lauscht. Lauschet, mein Herr! Sieh hier sitzt 
Ihr Sldave der annselige Mettah^ und soll den ge- 
ehrten Herren vortragen eine ergötzliche Geschichte. 
Mein Herr, die Ge Schicht enerzälüer und Nachrichten- 
überlieferer, die Xraditionisten des Geschicks geben 
deutliche Kunde: 

Ehedem d. h. ungefähr vor 40, 50 Jahren lebte 
zu Konstantinopel (Astane-i-alije) in der Nähe der 
Mehmed-Moschee (Fatih dschivarynda) ein Mensch, 
Hadsclii 'Ali mit Namen, sehr reich und begütert und 
sogar in dem Maasse reich, dass er sein Vermögen 
gamicht hätte berechnen können. Dieser Mensch 
hatte einen Solm kaum 14, 15 Jahre alt. Er liebte 
ihn über die Maassen und tat Alles, was er sagte, 
kurzum : er lebte und webte (tir-tir titrerdi) für dieses 
Kind. In seinem Palast waren seine Bedienten, sein 



Ihstum wie das vorangehende hakk (Wahrheit) «üfische Be» 

Zeichnung für Gott. 

*) Metiah für medddh, vrgL telUa für deUäl: S. 303 Z 4, S, 
milUar für mykddr: S 307 Z 6 u. 
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Verwalter, sein aiwaz^) und das männliche Küchen- 
personal^ vollzählig, auch beüuid sich darunter ein 
anatolisches Türklein. 

Eines Tages rief Uadschi 'Ali Aya. den Türken 
und befahl ihm seinen jungen Herrn ein wenig spa- 
zieren zu führen, der Türk nahm in Ausfuhrung die- 
ses Auftrags den Bej und sie gingen auf die Strasse. 
Da an jenem Tag Trödelmarkt stattfand und die Buden- 
besitzer insgesammt gegangen waren um auf der Bej- 
kos^)- Wiese eine Lustbarkeit zu veranstalten , be- 
schlossen auch jene dorthin zu gehn, bestiegen den 
Dampfer und gelangten zur Bejkos-Wiese. Indem 
sich diese auf der Wiese hier und dort ergingen, 
stiessen sie auf ein Menschengewimmel. Sie näherten 
sich der Stelle, an welcher das Menschengewimmel 
stattfand und sahen, dass Jedennann^) dort ein Pano- 
rama (panaroma) besichtigte. Indem auch der Bej 
neugierig wurde und sein Geld gab, schaute er sich 
das Panorama an und sah mitten unter den im 
Panorama zu sehenden Bildern das Bild von einem 
wunderschönen Mädchen, dessen Schönheit bei einem 
Blick den Menschen in sie verliebt machte. Da der 
Bej auf der Stelle Zuneigung und Liebe für dieses 
Mädchen empfand^), veranlasste er den Panorama-» 

1) ChiiBÜicher Diener in einem mnhammedaniachen Hause. 
*) Man erwartet asduMip för ahtschy. 
') Am asiatisdien Ufer dei Bosporus. 

*) Für herkezin des Textes 1. herkesin. 

*) Dieser Zug, dass sich der Jüngling in ein Büd verliebt, kehrt 
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besitzer mit tausend Bitten und Flehen gegen eine 
hohe Geldsumme das Bild herauszunehmen und er- 
warb es käuflich. Der Bej hatte dort schliesslich 
durch die Einwirkung der Minne und Liebe, die ihn 
befallen hatte, kein Vergnügen mehr und sah sich nach 
Hause amrOckmk^iren genötigt. Sowie der Bej nach 
Hause gekonunen ist, verschliesst er sofort sein Zim- 
mer und geht 5, 10 Tage überhaupt nicht [S. 302] 
heraus, indem er Nacht und Tag >0 wehic jammert 
und klagt. Obwohl sein Vater Hadschi 'Ali-A^), be- 
sorgt wegen des Zustands seines Sohnes an ihn Fra- 
gen richtete, konnte er von dem Knaben keine Ant- 
wort erhalten. Da bemühte er sich von dem Lala (Hof- 
meister) des Knaben und den übrigen Bedienten die 
Sache zu erfahren; da aber Niemand überdies Geheimnis 
informiert war, konnte es nicht gelingen von Jemand 
Aufschluss zu erhalten ausser von dem erwähnten 
Türk. Als der Vater so von dem Türk in Erfahrung 
gebracht hatte, dass sein Sohn ein Bild gesehn, sich 
in dasselbe verliebt, dies Bild gekauft habe und bei 
ihm weile, sah er sich, ganz den Sorgen und Ge- 
danken nachhängend zu einer Rücksprache und Beratung 
mit dem Lala des Kindes in betre£P einer AUülfe 
für diese Sache genötigt. Obwohl sie gar sehr nach- 



mit vielen gleichen Nebenumständen häufig wieder z. B. in Dschefä 
ile Sefd : Billür köschk S. 142/5, looi Nacht, ed. Uabiclit «ad Flei- 
icher XI S. 133 ff. 

^) A bcntigc Avapradie von aym. 
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dachten und überlegten, konnten sie sich beide doch 
zu nichts anderm entschliessen als ein Mädchen von 
jener Gestalt zu suchen und sofort zu nehmen. Die- 
sem Entschluss entsprechend suchten sie nun alle 
Bezirke und Umgebungen Istambois ab, aber wenn 
sie auch suchen Hessen» was half's : ein Mädchen jenem 
Bilde älinlich konnte man nicht finden. Was nun das 
Kind anlangt, so kommt es Tag und Nacht fort- 
während jammernd in eine Verfassung, dass man seine 
Gesichtsfarbe von der Leichenfarbe überhaupt nicht 
mehr unterscheiden konnte. Sdüiesslich wendet ^) sich 
der arme Vater an die Ärzte, aber, wenn er auch 
sehr viel Goldstücke ausgab, wurde doch seine Heilung 
durchaus nicht erzielt und es konnte nicht gelingen 
für die Liebe ein Mittel zu finden. Jedoch empfahl 
ein gewisser Arzt das Kind auf Reisen zu schicken 
sowohl um zeitweilig durch die Reise Grillen und 
Sorgen zu verscheuchen als auch um, falls sie in den 
von ihnen besuchten Städten ein Mädchen nach jenem 
Bilde antreffen sollten, es mitzunehmen. Da diese 
Empfehlung keine nutzlose Empfehlung war, so er- 
schien dem 'Ali A dieser Gedanke des Arztes oppor- 
tun und er schickte das Kind mit seinem Lala zu- 
sammen und indem er ihnen noch den erwähnten 
Türk und dann den Aiwaz attachierte, auf Reisen. 
£r ermahnte sie zu gehn, nach welcher Gegend sie 



^) Mütnidiehät für mürdd^ehe^ä^ wie marma mu'äratß: 
lUdloff Vm S. 318 Z. 8. 

6 
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wollten, und um sich dort, wo sie sich langweilten, 
nicht weiter eu qufilen, nur gleich Geld von ihm zu 
verlangen. Indem der arme Bej, in der HoiFnung 
schliesslich vielleicht bei fortwährendem Wandern in 
einem Lande seine Geliebte finden zu können, erfreut 
war, küsste er die Hände seines Vaters, sagte Lebe- 
wohl und trat die Reise an. 

Während sie zu vieren: der Aiwat, der TQrk, der 
Lala, der Bej zahlreiche Länder besuchten und in 
jedem einzelnen sich i, 2 Monate und in einigen 5, 
6 Monate aufhielten, gelangten sie schliesslich nai^ 
Indien. Um auch dort einige Zeit zu verweilen, 
stiegen sie in einem Aan ab, mieteten den ganzen 
Xka vollständig und nahmen ihn ftr sidi in Besdüag. 
[S. 303] Von diesen geht der Lala täglich auf den 
Markt, kauft verschiedene Dinge und bringt sie, der 
Bursch kocht sie and sie essen. Als emes Tages der 
Lala auch auf den Markt geht, sieht er bei einer 
Auktion einen Koffer, dieser Koffer war schon auf 
5W Piaster gesteigert, aber der verkauftsnde Tellal 
schrie noch: »Wer kauft, wird es bereuen und wer 
nicht kaufte^). Der Lala kommt, indem er sich 



*) Dieser Ausruf kommt noch heute vor. — R. Köhler bemerkt 
zu d«n entsprechenden Woitcn des albanischen MSrchens: »Wer ihn 
kasft, wird et taenoi imd wer üb aicht lom^ wird es -wieder 
bereuen« im Archiv fOr Litteretnrgeschichte XU. Baad X884 S. 133: 
»So werden in dnem andern albanischen Mirchen bei Doson (No. XI 
der Übers.) nnd in zwei griechischen MSrchea {1ttoM^¥init '^rtt^nra 
I I No. 4 und Pio S. 95) ebenfalls Kasten mit denselben oder fast 
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darüber Gedanken macht, stracks mm Bej und teilt 
es ihm mit. Der Bej macht sich darüber noch mehr 

Gedanken und will den Ko£fer sehn. Sie erheben 
sich, begeben sich zusamm^ zum Markt und kommen 
za der Strasse, in welcher die Kofier- Auktion statt- 
fand, Sie sehen, dass der Koffer bereits auf looo 
Piaster gesteigert ist. Der Tellal ruft wieder: »Wer 
kauft» whd es bereuen und wer nicht kaufte. Der 
Bej ist ganz ausserordentlich neugierig geworden und 
giebt BSac den Koffer looo Piaster, erliält ihn und 
bringt ihn in den JTän. Er deponiert ihn in einem 
Winkel in der Küche, denn es war ein alter abge- 
nutzter Kofier. 

Der Koffer mag in der Küche bleiben. Eines 
Tages entstand zwischen dem Burschen und dem Türk 
ein Streit, indem sie sagten: »Das Essen wirst du 
kochen« — »Ich werd es nicht kochen« und sie ent- 
schlüpften beide auf die Strasse mit den Worten: 
»Ich koch es nicht!« Danach am Abend kommt der 
Türk früher als der Bursch, und in der Küche steht 
das ganze Essen gekodit bereit. »Ah«, sagt er, »ich 



ganz gleichen Worten ansgeboten. In andern Märchen (vrgl. Archiy 
Ar lUmsche Pliilologie V, 7S) vird dem Helden der gewifee Gegen^ 
Sünde &idet und de an dcbninunt, von seinem Howe geiagt: »Wenn 
dn es nimmst, wixst dn es bereuen; venn du es nicht nimmst, wirst 

du es auch bereuen«. In einem rumänischen Märchen (M. Kremnitz, 
Rumänische Märchen 1882 S. 224) wird einem auf eine gewisse 
Frage geantwortet: »Wenn du es weisst, du es bereust; wenn dus 
nidxt weisst, dus auch bereust« 

6* 
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hab diesem Burschen bange gemacht, er hat das 
Essen wieder gekochte, geht heraus und setzt sich 
in sein 2^nmier; danach kommt der Bursch, auch er 
geht in der Meinung, dass der Türk gekocht habe, 
ins Zimmer. Darauf wird es Abend, die Speisen 
werden gegessen und der ßej giebt, weil er noch 
niemals im Leben so schmackhaftes Essen genossen 
hatte, in der Meinung, der Türk hätte es gekocht, 
dem Türk eine Extraremuneration. Am folgenden 
Tage geht es wieder so und am darauf folgenden 
Tage auch so, aber der Bej macht die Beobachtung, 
dass sowohl der Bursch als auch der Türk sich bis 
zum Abend nicht im Aan aufhalten. Er gnibelt da- 
rüber nach, indem er denkt: Wie kochen sie nur 
gegen Abend so viel Essen in aller Eile, indem es 
noch dazu so schmackhaft wird, und steigt eines Tages, 
während sie aus sind, in die Küche hinunter. Was 
muss er da sehn? In der Küche kocht ein Mädchen, 
aber was fCa ein Mädchen, ein Mädchen wie der Mond 
wie an Schönheit ihresgleichen vielleicht nicht auf 
die Welt gekommen war, in der Küche das Essen. 
Er soll das Mädchen ein wenig aufmerksamer be- 
trachten. Ist es nicht gar dasselbe Mädchen, zu der 
er in Minne und Liebe entbrennend Feuer gefangen 
hatte und aus Schmerz Ober die er in fremde Länder 
gezogen war? Während er sofort auf sie loseilt, 
schlüpft das Mädchen, sowie es ihn gewahr wird, in 
den Koffer, und der Koffer schliesst sich. Wie sehr 
auch der Bej sie anfleht und bittet herauszukommen. 
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das Mädchen kommt absolut nicht heraus und macht 

ihm noch, ausser dass es nicht herauskommt, Vor- 
wtkrfe: »Mein Bej, ich will Euretwegen in diese Lage 
treten und Ihr: sofort in der Kfiche in den Kehricht- 
haufen werfen, [S. 304], nicht wahr?« Der Bej wird 
über diesen Vorwurf des Mädchens tief betrübt und 
beginnt zu weinen; aber das Mädchen kommt nicht 
wieder heraus. Der Bej kehrt schliesslich betrübt 
zurück und giebt dem Lala sofort Befehl, dass der 
KoflFer selbigen Tages in sein Zimmer geschafft werde. 
Es wird Nacht. Als der Bej allein geblieben ist, geht 
er vor den Koffer und beginnt zu bitten und zu flehn: 
»Mein Diamant, meine Schöne, meine zwei Augen, 
verzeih meinen Fehler, der Staub deiner Füsse möcht 
ich sein, verzeih und komm endlich heraus, sieh, was 
um deinetwillen aus mir geworden ist, wollt Ihr mich 
tödten?« Das Mädchen konnte schliesslich nicht wider- 
stehn und kam alsbald aus dem Koffer heraus; indem 
sie sich an den Hals des Bej warf, wurden sie beide 
dort eine Weile ohnmächtig. Danach fragte der Bej 
das Mädchen, wie es möglich gewesen, dass sie in 
diesen Koffer hineingekommen und zur Auktion ge- 
langt sei. »Mein Herr, mein Bejc, sagte das Mädche n 
»ich sah Euch eine Nacht in meinem Traum und ver- 
liebte mich in Euch. Ich bin die Tochter des Padi- 
schahs von Uindistan. Mein Vater der Padischah er^ 
langte von meinem Zustand Kenntnis, ereiferte sich 
über mich und gab Befehl mich zu tödten. Jedoch 
die mit meiner Hinrichtung betraute Person war sehr 
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niitleidig, ich flehte und bat und sie tödtete mich nicht. 
Aber ans Furcht vor meinem Vater dem Padischah 

konnte sie nicht wissen, was sie tun und wohin sie 
mich verbergen sollte, schliesslich sagte kh: »Tu 
mich in einen Eisenkoffer, lass das Schloss von innen 
machen und den Koffer verkaufen, vielleicht bringt 
mich mein Greschick ans HeU. Sie fand meine Worte 
zweckgemäss und tat so. Steh, mein Bej, mein Ge* 
schick hat mich — Gott sei Dank — mit Euch zu- 
sammengeführt. Von jetzt ab geht es bei meines 
Vaters Lebzeiten Euretwegen nicht an hier zu ver- 
weilen, wir wollen von hier flüchten«. DerBej weckte 
sofort um Mittemacht seinen Lala und nach Erklärung 
des Vorfalls treffen sie noch bei Nacht Reisevorbe- 
reitung. Am Morgen in aller Frühe machen sie sich 
direkt nach der Heimat des Bej auf den Weg. Weil 
jedoch der Bej seinem Vater nach Geld geschrieben 
hatte, sah er sich genötigt bis zum Eintreffen des 
Geldes dort zu bleiben. In der Absicht sie unterwegs 
einzuholen übergiebt er seine Geliebte seinem Lala 
und schickt sie mitsammt dem Aiwaz voraus ; er selbst 
bleibt mit dem Türk noch ftbr einige Tage dort. 

Indem sich das Mäi/dlein tief betrübt von dem 
Geliebten trennt» tritt es mit dem Lala die Reise an. 
Nachdem sie einige Zeit gereist waren, konnte der 
Lala, wie er unterwegs das Mädchen gesehn hatte, 
sein Herz nicht bezwingen und das Mädchen von 
Tage zu Tage Heber gewinnend begann er darauf zu 
sinnen es sich gefügig zu machen. Obwohl erunter- 
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Wegs etliche Male dem Mädchen die Angelegenheit 
zu eröfihen beabsichtigte , so konnte er doch keine 
passende Gelegenheit finden [S. 305] und geduldete 
siqh, bis sie nach Üsküdär (Skutari) kamen, das 
Istambul gegenüber liegt Als sie in Üskttdar ange* 
langt waren, schien dem Lala der Umstand, dass der 
Bej noch nicht zu ihnen gelangt war, günstig und er 
sprach eines Tages zum Mädchen: »Meine Dame» so 
weit wären wir nun, wenn Ihr wollt, wollen wir bis 
zum Konak des Bej gehen, aber ich bedauere Euch 
sehr, weil Ihr nicht wisst, was der Grund ist, daas 
der Bej dort verweilt Der Bej liebt dort eine Hure, 
er hat die Hure genommen und ist, weil er beständig 
dort bleibt mit Euch nicht zusammen gekommen. 
Wenn er hätte kommen wollen, hätte er uns bis jetzt 
tausend Mal erreicht. Warum wollt Ihr deswegen 
um eines so treulosen Menschen willen v^geblich^) 
unausgesetzt warten und Euch härmen? Wenn Ihr 
einwilligt, liebe auch ich Euer Sklave Euch zehnmal 
so viel als Euer Greliebter. Wenn Ihr meinen Zu«» 
stand seit dem Tage, da ich Euch sah, kenntet, wür- 
det Ihr Bannherzigkeit üben und Mitleid empfinden. 
Meine Dame, wenn Ihr mich Euren Sklaven zu hei«* 
raten geruht, würdet Ihr diesen Unglücklichen vom 
Tode erretten, wenn aber nicht, dauert es nicht lange 
und ich sterbe aus liebe zu Euchc Wiewohl das 
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Mädchen merkte« dass die Geschichte erdichtet^) war 
und dass er um aeme eigene Absicht auszuführen 
undankbar den Bej verleumdete, zeigt sie sich, um 
ihn zu Schanden zu machen, äusserlich mit ihm ein- 
verstanden und sagt: »Mein Herr» dieweü Ihr mich 
liebt, so bin ich auch so zufrieden. Unter diesen 
Umständen logiert mich, nachdem Ihr ein Haus ge- 
mietet, möbliert und ausgestattet (?)^ habt, darin ein; 
danach wollen wir Hochzeit machen«. Der Lala sucht 
ein schönes Haus und logiert^ nachdem er es hübsch 
möbliert hatte, das Mädchen ein. Darauf sagt das 
Mädchen: >Mein Herr, ich habe eine Bitte an Euch. 
Da mein Bej jung war, verlangt mein Herz nach dem 
Eindruck eines jungen Gatten. Wenn Ihr deshalb 
Euren Backen- und Schnurrbart abrasieren Messet, 
dann würde Ich £uch sehr lieben«. Der Lala er- 
widert sofort: >Sehr wohl, meine Dame«, geht stracks 
und lässt in Kttzkundschuk ') von einem jüdischen Bar- 
bier seinen Backen- und Schnurrbart abrasieren. Nach- 
dem der Jude ihn rasiert hatte, treibt er lustigen 
Spott mit dem Lala, indem er sagt: »Ach, Vater 
Greis, nimm diesen Spiegel und besieh einmal dein 
Aussehn: du hast dich in dnen AJen verwandelt. 



Sahta wol mir Dnickfeliler für sahtä (sft/te). 

^) Diesen Sinn habe ich nur aus dem Zusammenhang geraten, 
dt^atmtA wsr mir in einer luer paflsenden Bedeutung imbekannt. 

*) KuByundMhuk, Dorf «m Boiponis nOrdlich von Scntari, 

hauptsächlich von Juden bewohnt, Sitz eines Grossrabiners. 
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Aber Kerl, man rasiert sich doch niemals Backen- 
und Schnurrbart ab , sonst jagten dich ja die MuseU 
männer fort«. Der Lala bezahlt beschämt sein Rasier- 
geld, geht heraus und kommt gerades Wegs nach 
Hanse. »Maschallah, mein Herr«, ruft ihm das Mad* 
chen entgegen, »Ihr seid bei Gott sehr schön ge- 
worden, jetzt hab' ich grosses Wohlgefallen an Euch 
gefunden, aber meine Schrulle ^) — dem Manne ^, der 
mein Gatte werden will, muss auch etwas Courage 
innewohnen; wenn Ihr heute hübsch betrunken brül- 
lend und die Tür mit Füssen stossend nach Hause 
kommt, erkenne ich, dass Ihr Courage habt [S. 306] 
und mache endlich mit Euch Hochzeit.« Der Lala 
sagt wieder zu ihr: »Sehr wohl, meine Dame« und 
geht um sich zu betrinken in eine Kneipe. 

Der mag nun in der Kneipe zechen. Das Mäd- 
chen erklärt das Vorgefallene und den Verrat dieses 
Burschen dem Aiwaz, der sich im Hause befand, und 
sagt: »Mein lieber Aiwaz, um diesem Burschen seine 
Grenze zu lehren, nimm einige Kurden und gieb ihnen 
je einen dicken Knüttel in ihre Hände; weim sie den 
Kerl, wann er am Abend betrunken kommt und gegen 
die Tür trampelt, ordentlich verhauen, gebe ich dir 
viel Geld imd den Kurden je hundert Piaster«. Der 
Aiwaz sogleich aufgebracht über diese Handlungs- 



YrgL Lfiledtclii Aluned S. 31 des Tcarta; hüirHmg mera- 

kymy ja. 

Für (tdam-da lies adamda. 
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weise des Lala hält die Kurden hinter der Tür bereit, 
£s wird Abend ; der Lala kommt vollständig betrunken 
brüllend und beginnt mit den Füssen gegen die Tttr 
zu Stessen, In demselben Augenblick brechen die 
Kurden hervor und prügeln mit den dicken Knütteln 
den Burschen ordentlich und spalten ihm Kopf und 
Auge. Da kommt auch noch die Aaaym herunter 
mit den Worten: »Pfiu in dein Gesicht, unverschäm- 
ter schamloser Burschi Siehst du, wie du aussiehst? 
Siehst du die Strafe der Undankbarkeit und Perfidie? 
Los schmutziges Aas! Geh fürder zu welcher Hölle 
du willst! Ich lasse dich hiemach nicht ins Haus 
hinein.« Der Bursch merkt, was ihn betroffen hatte 
und denkt bei sich: Halt! Wenigstens schwindle ich 
dem Bej etwas vor und suche, um sowohl den Bej 
nicht zu verlieren als auch um an dem Mädchen Rache 
zu nehmen» den Bej auf dem Wege auf. Stracks 
machte er sich auf den Weg, den er gekommen war, 
und nachdem er einen Tag gereist war, begegnete er 

■ 

unterwegs dem Bej. Kaum sieht er ihn, so janmiert 

er: »Mein Herr, mein Bej, sieh wie ich ausseh! Sieh, 
wie treulos das Mädchen, welches du genommen 
hast ohne ihren Ursprung und Stamm zu kennen an 
dir gehandelt und was sie mir angetan hat! Ich 
dachte, wir wollen, bis Ihr uns einholt, in jedes Haus 
gemeinsam gehn und der Herr Papa soll sich keine 
Umstände machen, mietete für dieses Luder ^) -Mädchen 

*) Hyztfv für ;ifyn£ryr? Vrgl. xyuzyr oylan Schweinekerl: Billftr 
köschk S. 153 Z. 4 T. n. 
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ein Haus und logierte es in Üskfidär ein. Da befahl 
das Mädchen an einem der Hurerei geweihten Abend 

ihren Verehrern mich zu schlagen, Hess mir Kopf 
und Auge spalten, Kinn* und Schnurrbart abrasieren 
und machte mich zum Gespött. Euer Sklave konnte 
schliesslich nicht mehr bei ihr verweilen, auch machte 
ich mir in betreff Eurer Sorgen und wandte mich 
zurflckc. Sowie der Bej diese Nachricht vernahm, 
wurde die Welt für sein Haupt wie ein Kerker. 
Gan« und gar verzweifelt und niedergeschlagen eüt 
er sofort wie der Blitz nach Üskttd^. Wie ihn das 
Mädchen aus dem Fenster heimkommen sieht und sich 
vor Freude die Treppe hinunterstürzend ihm entgegen 
eilt, tritt er der UnglOcklichen an der Haustür mit 
den Worten entgegen: »Ah, Treulose, nimm für die 
an mir begangene Treulosigkeit die Vergeltung, deine 
Strafe ist dies«. Damit reisst er seinen ^andscher (Gürtel- 
messer) von seiner Hüfte, stösst ihn dem Mädchen in die 
Brust und entflieht auf der Stelle. Das Mädchen nun 
[S. 307] sagt in Folge davon: »Mein Bej, mein Bej, 
tödte mich ordentlich und dann geh forte, tritt aus 
der Tür heraus, macht noch 2, 3 Schritte und bricht 
dort ohnmächtig zusammen. 

Einige Augenblicke danach erblickt ein jüdischer 
Trödler im Vorbeigehn dies Mädchen. Ob seiner 
Schönheit erstaunt und in demselben Augenblick in 
es verliebt, steckt er das Mädchen, um es behandeln 
zu lassen, seine Wunde zu kurieren und alsdann sich 
gefügig zu machen, furchtsam furchtsam geschwind auf 
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der Stelle in einen alten Sack und bringt es direkt nach 
seinem Landhaus in Xäsköj^). Nachdem er das Mäd- 
chen 5 — lo Tage hatte behandeln lassen, schloss sich 
die Wunde des Mädchens und heilte. Schliesslich 
konnte sich der Jude nach der Genesung des Mädchens 
nicht mehr gedulden, jagt eines Tages seine eigene 
Frau aus dem Hause, macht dem Mädchen den Vor- 
schlag mit ihm zusammen zu schlafen und erklärt, 
dass wenn sie nicht einwillige, er die Tat mit Gewalt 
ausführen werde. Weil das Mädchen im Weigerungs- 
fall nicht verhindern konnte, dass es zur Gewalt käme, 
war es gezwimgen zu einer Lüge seine Zuflucht zu 
nehmen und sagte: »Geh du jetzt in ein Bad, deine 
Kleider riechen nach Schmutz, danach rasiere dich 
hübsch und dann wollen wir heute Nacht bei einander 
schlafen!. Der Jude verschliesst voller Freude die 
Türen hinter dem Mädchen, macht sich auf xmd geht 
auf der Stelle fort. Da das Mädchen innerhalb der 
verschlossenen Türen keinen Zufluchtsort finden und 
sich in keiner Weise dazu verstehen kann seine Ehre 
preiszugeben, lehnt es sich, indem sich das Landhaus 
in nächster Nähe des Meeres be&nd, aus einem Fen- 
ster imd stürzt sich mit den Worten: »Ach, o Gott, 
meine Seele und mein Leben vertraue ich dir anc 
ins Meer. Da zufEÜOig dort ein das Netz ausge- 



') Xäsköj, Vorstadt von Konstantinopel, nördlich vom Goldenen 
Horn, südlich unterhalb des jüdischen Friedhofs gelegen, in ihrem 
AstUchen Teil fa«t ansschlieMlich von Juden bewohnt 
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worfen hatte, gerät das Mädchen ins Netz. Als der 
Bej im Kajyk merkt, dass das Netz schwer geworden 
war, beginnt er gemeinsam mit dem Diener das Netz 
einzuziehn. Aber bevor sie anfangen das Netz ein- 
zuziehn, sagt der Diener: »Herr Bej, es kommt sehr 
schwer; sollte in dem Netz etwas anders als Fische 
zum Vorschein kommen, so gehört es mir«. Sie ziehen 
das Netz ein und was sehen sie? Ein Mädchen, schOn 
wie der Vollmond, aber in bewusstlosem Zustande, 
jedoch es atmet noch mid hat Puls. Der Bej frottiert 
sofort die Brust und den KOrper des Mädchens ordent- 
lich mit Flanell und appliziert auf die Fusssohlen 
einige Stockschläge, und das Mädchen beginnt ein 
wenig zu sich zu kommen. Sodann treibt der Bej 
das Boot durch Ruderschläge an, um das Mädchen 
in einen zu Üskudar befindUchen Aan zu bringen und 
dort gut zu pflegen. Der TOrk jedoch hebt alsbald 
an: >Das Mädchen gehört also mir«. Wie sie sich 
nun zum Streit entflammten mit den Worten: »Das 
Mädchen gehört mir, gehört dir^)!c, beginnen sie im 
Kajyk in die Kyz-kulesi^) -Strömung gerissen gerade 
auf die [Prinzen-] Inseln zu zu treiben. Sie [S. 308] 
wissen noch mit genauer Not es einzurichten das 
Kajyk zwischen Harem iskelesi') und Haidar Pascha 



»Das Mädchen gehört dirc sagte allerdings keiner von dea 
Streitenden. VrgL üb;er die Konstruktion S. 40 Anm. 4. 

') Leudertan]^ ^ 

*) Sammelplatz der Mekka-Karawmne, im Süden Skotarii. 
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iskelesi ^) anzulanden. Wohlbehalten kommen sie da- 
von und heben wiederum an: »Das Mädchen gehört 
mir, nein gehört dir!« Das arme unglückliche Mädchen 
schaut sie an imd beginnt über ihr Loos zu lachen. 
Während der Bej und der Diener mit einander strei- 
ten, kommt ein Reiter in Sicht. Sie heissen den Reiter 
vom Pferde absteigen und unter Auseinandersetzung 
des Vorfalls fragen sie ihn, wem von ihnen dasMäd- 
chen zukomme. »Wenn ihr mit meinem Urteil zu- 
frieden seidc, sagt der Reiter zu ihnen, »will ich einen 
Pfeil abschiessen mid wer von euch laufend den Pfeil 
jcuerst bringt, dem soll das Mädchen gehören«. Sie 
sind damit einverstanden. Demgemäss schiesst der 
Reiter den Pfeil ab. Als sie abgelaufen sind den Pfeil 
zu bringen, ergreift der Reiter das Mädchen und jagt, 
wie er es zum Satt^emen emporgdioben hat» mit 
veihängtem Zfigel davon. Die sehn auf etnmal, dass 
der Reiter das Mädchen genommen hat und entflieht ; 
haidi! auch sie hinter dem ReHer drein. Was den 
Reiter anlangt, so steigt er, da diese ihn nicht ein- 
holen konnten, nachdem er bis zu einem ausserhalb 
gelegenen Ort gelangt war, dort vom Pferde und 
bemüht sich die Gunst des Mädchens zu erlangen. 
»Sehr wohl«, sagte das Mädchen zu ihm, »aber ich 
äussere eine Bitte: wenn Ihr in Eurer Satteltasche 
reine Wäsche habt, so wascht Euch da hübsch im 



Noch weiter südlich an der asiatischen Küste, heute bdkiiilit 
alB Ausgangsptmkt der auatolischen Bahn. 
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fliessenden Wasser, dann zieht reine W^che an, da^ 
lauf wird Euch Euer Wunsch zu Teil werdenc. Der 
Reiter kleidet vsich auf der Stelle aus und gf^ht ins 
Wasser hinein. Wie er sich im Wasser befindet, 
ichwingt sich das Mädchen aufs Pferd und schlägt 
den Weg nach ihres Vaters Reich ein; der Reiter 
auch haidi hinter dem Mädchen her! 

Wir wollen zum Juden kommen. Der Jude geht 
hübsch ins Bad, rasiert, putzt und stutzt sich (süslenir 
pttslenir), kommt nach Hause und sieht auf einmal» 
dass das Mädchen so zu sagen verduftet ist. Was 
soll er jetzt machen? »Hast du gesehn das Unglück«, 
ruft er aus, »wir haben das Mädchen entwischen lassen,» 
lass so wahr du Gott liebst, als ob wir em Geschäft 
gemacht hätten, nicht wahr, jetzt ist unser Haupt ins 
Ungl&ck hineingeraten«. Bei der Untersuchung, auf 
welchem Wege das Mäddien entkommen sei, entdeckt 
er, dass ein Fenster zerbrochen ist. Indem der Jude 
merkt, dass sie dort entschlüpft ist, geht er eilig an 
den Meeresstrand und fragt die dort B^ndlichen: 
»Ist hier ein Fischerboot gewesen?« »Ja«, erwidern 
sie, »es ist grade unter der Brücke^) weggefahren«» 
Sofort steigt der Jude in ein Boot und fährt fort- 
während Erkundigungen einziehend ab. Schliesslich 
sieht er am Strande von Harem iskelesi das Boot des 
Bej, geht dorthin, um von dort eme Nachridit zu 
erhalten und erblickt den Bej und seinen Diener. 



^) Beachte (/oprü Ar köprü» 
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Gerade als er sie fragen will, nimmt er wahr, dass 
der Bej und der Diener um ein Mädchen streiten, 
{S. 309] lauscht em wenig, erfährt die Sache voll- 
ständig und merkt sich die Seite, nach welcher das 
Mädchen entfiEÜirt wurde; haidi der Jude auch hinter 
dem Mädchen drein! 

Wir lassen den Juden, den Reiter, den Bej und 
seinen Diener bei der Verfolgung des Mädchens; das 
Mädchen gelangt in seine Heimat. Diese und sogar 
der Geliebte des Mädchens und der bekannte Lala 
und schliesslich alle uns bekannten Personen ausser 
dem Aiwaz kommen in die Heimat des Mädchens. 
Der arme Aiwaz denkt: »Von den Vorfällen soll dich 
kein Unheil treffenc und hütet dauernd in Furcht das 
Haus. Mein Herr, als das Mädchen nach ihrer Heimat 
gelangt war, war ihr Vater gestorben und in jenem 
Reiche bestand die Grewohnheit, dass dem ältesten 
Erben des Padischah, wer es auch sei, ob Mädchen, 
ob männlich, die Königsherrschaft verblieb. Wie das 
Mädchen den Tod ihres Vaters erfuhr, giebt sie sich 
den Ministem zu erkennen. Die ^linister huldigen ihr 
sofort und setzen sie auf den Tron. Wie das Mäd* 
chen Königin von Indien geworden war, befiehlt es 
an einem sehr frequentierten Orte der Stadt einen 
Brunnen anzulegen. Auf der Steile wird der Brunnen 
angelegt. Darauf bestellt sie hervorragend geschickte 
Maler, lässt die Maler kommen und sich verkleidet^) 
in sehr grossem Format (^jet bajOk kirada) abkonterfein. 

^) Oimak des Textes ksnii wol nur Druckfehler fOi olarak sein. 
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Dieses Bild befiehlt sie über den angelegten Brunnen 
zu hängen, daselbst beständig etliche Soldaten Schild- 
wache zu postieren und jeden, der dort vorübergehend 
seufze, geradesw^s zu ihr zu bringen Diese Be*» 
fehle wurden strikt ausgeführt. Alsbald kamen, da 
der Brunnen an einem Ort angelegt war, den absolut 
jeder passieren musste, an dem erwähnten Brunnen 
zuerst der unerfahrene Bej, welcher der Geliebte der 
Königin war, und dann der Lala, und danach der 
fischende Bej, endlich der Jude und der Reiter, alle 
einer nach dem andern vorbei. Sowie sie das Bild 
sahen, vermochten sie den Seufer nicht zu unterdrücken, 
und ausser dem Seufze^ traten ihnen sogar vor dem 
Bild Tränen ins Auge. Auf der Stelle wurden sie 
ergriffen und arretiert. Danach wurden sie vor die 
Königin geführt. Die Königin fragt ohne sich zu 
erkennen zu geben einen jeden nach dem Grund des 
Seufzers, den er am Rande des Brunnens ausgestossen 
hatte. »Meine Herrinc» sagte von diesen der Lala, 
>ich hatte einen Bej, der liebte ein Mädchen, das 
Mädchen, welches er liebte, war eine Hure und ich 
erstattete dem Bej Anzeige und jenes Mädchen Hess 
mich von ihren Liebhabern prügeln. Über dem Brunnen 
sah ich das Bild jenes Mädchens und sea^e in mei- 
ner Erregungc. »Meine Herrin«, sagte darauf der 
Jude, ich sah ein verwundetes Mädchen, beschaute es 
und kurierte seine Wunde; da das Mädchen über die 

Dieser Zug kehrt, wie R. Köhler: Archiv für Litteraturgeich. 
XII S. 133/4 nachweist, «ach in einem gpriechiichen Märchen wieder. 

7 
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Maassen schön war, seufzte ich dort sein Bild er- 
blickend«. [S. 310] Darauf berichten die Fischer und 
danach der Reiter und ganz zuletzt der Bej, ihr Ge- 
liebter, der Reihe nach das Vorgefallene. Die Königin 
hebt den Schleier von ihrem Angesicht und indem 
sie sagt: »Wenn ihr alle jenes Mädchen seht, erkennt 
ihr es?€ blicken alle auf einmal beschämt zu Boden. 
Darauf sagt sie zum Juden, dem fischenden Bej, sei- 
nem Diener und dem Reiter: »Obwohl ihr schuldig 
seid, so bin ich euch doch auch, da jeder von euch 
mein Leben gerettet hat, verbunden, empfangt vom 
Vorsteher meines Palastes eure Belohnungen, die 
meinem Range entsprechen, und geht von dannen.« 
Darauf sprach sie zum Lala: »Wenn du auch ein 
undankbarer, gemeiner und ehrfeindlicher Mensch bist, 
nicht einmal wert in der Welt zu leben, fällt es 
meinem Range doch zu dir zu verzeihn: fort packe 
dich, zu welcher Hölle du fährst U Und zu ihrem Ge- 
liebten sprach sie: »Mein Bej, die Frauen sind auf 
dem Gebiet der Liebe immer männlicher als die Männer. 
Doch will ich das Vorgefallene auf Rechnung Eurer 
Jugend setzen. Noch jetzt liebe ich Euch und da Ihr 
daseid, geziemt mir nicht die Königswürde, bitte 
hierher U Mit diesen Worten liess sie ihn auf ihrem 
Trone Platz nehmen. Darauf feiert sie Hochzeit und 
vermählt sich nach den Landesbräuchen mit dem Bej. 
Glücklich verbrachten sie das Leben. Die erlangten 
ihren Wunsch, die göttliche Majestät lasse auch uns 
unsem Wunsch erlangen. 
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Die von dem berubmten IDeddab Kyz Jlbtned €fendi 
uberlieferte 0e$d)i(bte von £uled$4)i übmed. 

»In Konstantinopel (Asitaneji alije) lebte ein 

Mensch, lüledschi (Pfeifenkopfverfertiger) Ahmed Aydi 
mit Namen. Wenn dieser Mann auch nicht mOg* 
liehst reich war, so doch auch nicht arm^), indessen 
er war eine Natur, die in ihren Verhältnissen zu ge- 
messen und sich zu amüderen verstand. Indem sich 
sein Laden gleich bei seinem Hause befand, verfertigte 
er als eine Art Zeitvertreib Pfeifenköpfe und ver- 
kaufte sie; wenn er aber auch im Laden mit dem 
Vericauf von Pfeifenköpfen nicht sein Brot verdiente» 
so pflegte er doch der Form halber dort zu sitzen, 
indem er bei sich dachte, wer ihn suche, solle ihn im 
Laden finden. Von wem wurde er denn gesucht? 
Aus den Palästen von Ministem und hochgestellten^) 

VrgL N^kOlt«ii gyujtemtey n & 79 Z. S. 
^) Üb« HdsMi in der Bedentong »hochgestellt« 1. Bittner, Der 
Einflust des Anbischen und Persischen auf das TOrkische S. 55. 

7* 
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Herren, weil er sich ausserordentlich beliebt gemacht 
hatte durch vortre£Flich geeignete Unterhaltungen; er 

pflegte sie mit drolligen Witzen und Geschichtchen 
zeitweilig mit munterm Gelächter verbunden zu amü- 
sieren und sich selbst gleich&Us zu amüsieren und die 
Zeit zu vertreiben. Wie pflegte er nun aus den 
Palästen, in denen er die Nacht zugebracht hatte, am 
Morgen darauf herauszukommen? Mit einer Menge 
Piaster. Aber die erwarb er nicht auf Schmarotzerart. 
Auf welche Weise kam er denn zu dem Gelde, das 
man ihm gab und er nahm? Seine Methode war die, 
<iass er stets ein Paar von ihm verfertigte Pfeifen- 
köpfe in Baumwolle verpackt und in ein £tui gelegt 
in der Brusttasche bei sich trug. Ging er am Morgen 
fort, so lässt ihn, in weichem Palast es gerade sein 
mag, der Herr rufen ^) und fragt: »Hast du einen vor- 
züglichen Pfeifenkopf? € »Jawohl, mein Herr,« er- 
widert der, zieht sie aus der Brusttasche und behutsam 
den Etuideckel öfihend sagt er, noch ehe er mit zwei 
Fingern die Pfeifenköpfe aus der Baumwolle heraus- 
nimmt: »Schaut, mein Herr, ich habe sie speziell für£w. 
Hochwohlgeboren angefertigt.« »Maschallah«, rief der 
Efendi, >sie sind sehr schön ausgefallen. Was kostet 
der?« »Sonst ist sein Wert 150 Piaster, aber gebt nach 
Belieben« (siz bilirsiniz). Der Efendi nun erteilt seinem 
Schatzmeister Auftrag, und sein Geld wird ihm aus- 
gezahlt. So ist es überall, wolün er geht. Was macht 



^) Zur Form tschyyffTffr vrgL Keleti Szemle I S. 188. 
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der Efendi mit dem Pfeifenkopf? Die Diener nehmen 
ihn, bringen ihn in die Kafeküche, lassen ihn hier 
und dort herumliegen, [S. 9] er wird zerbrochen, nie- 
mand achtet ihn. Warum? Es ist ja kein Ding, das 
man brauchen kann, er gehört zu den PfeifenkOpfen, 
die man als ordinäre plumpe Arbeit bezeichnet; zu 
jenen Zeiten kosteten 8, 10 Stück davon ja kaum 
einen Para. Aber er verkaufte seine Zunge. Was 
hatte er davon? Bei dieser Lebensweise konnte er 
kaum zehn Nächte im Jahre zu Hause sein. Der Grund 
war der, dass sie ihn im Wettstreit mit einander ent- 
führten, sowie sie ihn aus dem Laden losbekommen 
konnten. 

Unterdessen einige Zeit danach musste er aus dem 

Laden ausziehn. Er zog aus und mietete einen Laden 
in der Nachbarstrasse; in den geräumten Laden zog 
ein uibondiBchy (Seifenverkäufer) ein. Wer jetzt in jenen 
Laden kam und nach dem Lüledschi fragte — der 
arme Sabondschy^) seine Ohren waren harthörig, er 
hörte nicht, sein Verständnis war Vermutung, jeder 
Taube ist ja, wie die geehrten Herrschaften wissen 



*) Der Erzähler fällt aus <ler Konstruktion. Unter den volks- 
tümlichen Schwänken pflegen die Verhörungen eines Schwerhöri^^en 
ein stehendes Kapitel zu bilden vrgl. auch Preussische Volksreinie 
und Volkiq»cle, getammdt vad heraosgegeben von H. Frisdibier, 
Berlin 1867 S. 263 f. 

*) Der Text hat hier wie im Folgenden (Leaebnch S 51 Z 2, 
S 53 Z 1) malüm, nicht mdlitm^ ferner meekür (S. 56 Z. t2), vrgl. 
ZDMG 53. Band S. 721. Vulgär sagt man auch meslum füt mazlum. 
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leider so! Auf einmal kommt von irgendwo irgend- 
ein Diener in den Laden und sieht, dass das Gewerbe 
sich verändert hat und auch der Mann. »Wo ist 
Lüledschi Ahmed ?< fragt er. Dieser, in der Meinung, 
er wolle Seife kaufen» sagt »Dies ist Canea, dies 
Kreta ^).c »Nein, mein Liebere, erwiderte er, [S. lo] 
»ich frage nach Ahmed Aya.c Der zeigt wieder mit 
seinem Finger auf die Seifensorte: »30 Para, 50 Para.€ 
Der Diener sagt: »Mein Freund, bevor du in diesen 
Laden kamst, war hier ein andrer Mann.« 

D&r S0ifenhändi0r: Aha, jetzt versteh ich! 

T>er Diener: Ja! Das ist's ja, wonach ich frage. 

Der Seijmhändler (m Erregung): Ich kann keinen 
Para ablassen, magst du kaufen oder nicht 

Der Diener: A-ber du verstehst ja nicht, was man 
sagt, he! 

2>A- Sei/wMnä^: Ich soll, was man sagt, nicht 

verstehn, he! 

Der Diener sagt »Danke« und geht seines Weges. 
Weil der Tabakhändler ihm gegenüber die Sache 

gemerkt hatte, sagt er zu ihm: »Nicht Jeder, der in 
den Laden kommt, fragt nach Seife, dass du gleich 
ihre Sorte und ihren Preis explizierstc Auf seine 

Erwiderung: »Wonach fragt man denn?« setzt er es 

^) Kreta nnd besonders Canea hatten früher bedeutende Seifen» 
Industrie, die heute stark snrttckgegangen ist Die Seife wurde ans 
sehlechtem OUrenöl falnrisiert BeiHaoja ist jedeofäUs an die bessere 
Qnalitftt sn denken. 

*) Ober ister — ister TTgL S. 73 Anm. 2. 
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ihm auseinander. »Was soll ich sagen, wohin ist jener 
Mensch verzogen?« Dem» der kommt und fragt, sage 
sofort: »Er ist nach der nächsten Strasse verzogen.« 
Der Seifenverkäufer sagt: Hm, geht, setzt sich an 
seinen Platz mid merict sich [S. ii] seine Lektion; 
aber nicht jeder, der kommt, fragt doch nach dem 
Lüledschi. Es giebt selbstverständlich auch Leute, die 
nach Seife fragen; auch denen wird er so sagen : »In 
der Nebenstrasse.« 

Wie eines Tages Einer in den Laden kommt und 
nach dem Preise der Seife fragt, zeigt er dem auch 
so die Nebenstrasse. Wenn er erwidert: »Sind diese 
denn nicht Seifen?« wiederum »Wir haben doch ge- 
sagt, in der Nebenstrasse; ach, an was ffir einen Kerl 
sind wir geraten!« Der Mann, welcher nach Seife 
fragt, sah ein, dass er sich nicht würde verständlich 
machen können, lässt ihn und geht seines Weges. 

Mittlerweile wird der Diener, welcher zuvor in 
den Laden kam, schrecklich müde und kann den Laden 
des Lüledschi absolut nicht finden. »Wenigstens,« 
denkt er, »will ich in seiner Wohnung fragen,« geht 
zum Hause des Lüledschi und klopft an die Thür. 
Der Lüledschi hielt just als er kam im Garten am 
Rande eines Springbrunnens den tsdiybük angezündet 
seinen ke^f^), seine Frau geht ans Fenster und fragt: 
»Wer ist da?« »Ist«, fragt er, »Ahmed A)^ zu Hause?« 



ÜG^t^ ta^Uff mein Kcjf kam: Thvy, A kasstamimi*! tdrök 

nyelTj&rÄs S. 36. 
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»Ich will schaun«, erwidert sie, geht gerades Wegs 
zu ihrem Gatten und meldet: »Man fragt nach dir.« 
Dir Gratte giebt zur Antwort: »Sage, er ist nicht zu 
Hause. « Seine Frau geht wiederum ans Fenster [S. 1 2] 
und ruft: »Pst % er sagt: Sage, er ist nicht zu Hause.« 
Indem der Lüledschi von drinnen ruft: »Das »er sagt: 
sage« kannst du dir schenken, o Nachttopf, sieht er 
ein» dass es so nicht gehn wird, öfhet die Tür und 
sagt: »Möge es gut sein*), Herr Kollege!« »Es ist 
gut!« versetzte er, »heut' Abend werden des Efendi 
Gaste erscheinen, er wünscht, dass auch Sie sich ein* 
fhiden.« »Ich tu«, erwiderte er, »für den Efendi 
spezielle Segenswünsche und küsse seine Füsse; für 
heute Abend aber soll er mich entschuldigen.« »Bei 
Allah, mein Herr«, versetzte er, »ich. Euer Sklave, 
will des Heim Wort ausrichten, aber er schickt mich 
wieder her und ich bin sehr müde; ich bitte, sag 
nicht nein, wie wäre es, wenn wir selbander gingen. << 
»Sehr schön,« sagt er und sie gehen gerades Wegs 
zum Konak und amüsieren dch diese Nacht ganz gut. 

Bekanntlich werden ja unter den Dienern manch- 
mal verheiratete angetroffen, welche die Erlaubnis 
haben einmal wöchentlich nach Hause zu gehn. In 



Vrgl. S. 48 Anm. 2. 
S) EntapHdit alt Begrümong sogleich mucnn: »Guten Tag!« 
Vfgl. perrisch ;|fur bäsdied: Monnenr Jonrdui . • . Nenpenisches 
Lmtipid von Mnhsenmued Dsduefter Qaradscliada)4 heramg. v. A. 
Walinmmd, Wim 1889 S. 8 des penSaehen Textes; Itaraldm-Fleiflcber 
S. 119. 
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jener Nacht, die zufällig auf die fiel, welche auf den 
Besuch des Lüledschi folgte, kam einer von den 

Dienern heran nach Hause zu gehn. Als er gegangen 
war, sieht er, dass seine Frau den Tisch hergerichtet 
hat, setzt sich zum Essen, und [S. 13] es kommt nun 
die Suppe. Kaum hat er sie mit dem Löffel zum 
Munde geführt, da fftUt ihm der Wits ein, der Diener 
prustet und beim Lachen fliegen Reisstficke aus seinem 
Munde heraus. Seine Frau dreht sich um und spricht: 
»Ach^ mein Herr^ was lachst du? Hast du eine 
Blösse gesehn? Was war dir?« »Ach«, erwiderte er, 
»lacht man denn, wenn man eine Blösse sieht!« »Was 
weiss ich«, saugte sie, »aber sieh mal, wie du aussiehst.« 
Als ihr Herr eine Erklärung abgab mit den Worten: 
»Frau, am Abend war der Lüledschi in imserm Konak, 
jener Witz, den er gemacht, fiel mir ein und ich 
musste lachen«, konnte die Frau sich nicht mehr 
halten und rief: »Ach, ich will es auch der Hasibe 
hanym erzählen.« »Warte, warte, erzähl nachher, das 
Essen wird kalt!« Mit den Worten »Ich komm gleich« 
ist sie fort, läuft in ein anderes Zinuner, öffnet das 
Fenster und beginnt zu rufen: »Hasibe han3mi, he!« 
Die Gerufene nun hatte ihr Kind gerade in die Wiege 
gelegt; während es noch nicht eingeschlafen weint, 
entfernt sie sich von der Wiege und kommt ans 
Fenster mit den Worten: »Möge es gut sein!« »Es 
ist gut, meine Schwester,« erwiderte sie, »heut Nacht 
ist der Hausherr gekommen, letzte Nacht war der 
Lüledschi im Konak und [S. 14] hat dieses erzählt.« 
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Während sie so Bericht erstattete, fing auch die, in- 
dem noch ausser dem Lachen das Kind in der Wiege 
weinte, hi! hi! zu lachen an.« 

Falls diese Aufschneiderei ein wenig lang ist, 
wollen wir sie etwas verkürzen^). In dieser Zeit- 
periode überreichten die Kameltreiber dem Padischäh 
ein Bittgesuch folgenden Inhalts: »Ach, mein Herr, 
bei Eurem geheiligten Haupte, geruht anzuordnen, 
dass man dem Lüledschi Ahmed, Eurem Sklaven, 
verbiete an diesem Bezirke vorüberzugehn, weil unsere 
Kamele, wenn sie ihn sehn, sich vor Lachen auf der 
Erde wälzen , unsere Kohlen ^) pulverisiert werden 
und keinen Para mehr wert sindc Auch dies habe 
ich geschrieben, aber sollte es sich von der früheren 
Aufschneiderei nicht unterscheiden, es steht einmal 
auf dem Papier; wer es liest und vernimmt, mag, 
wenn er Lust hat, es glauben, d. h. ich zwing ihn 
nicht, das steht in dem Belieben eines Jeden. Wir 
wollen zum Lüledschi kommen und sehn, was er tut. 

Eines Tages, als er am Strande spazieren geht, 
sieht er, dass Tyfly*) aus einem Kajyk steigt, sich 

Am Anfang und Schluss dieses Absatzes yeriUlt der Heraus- 
geber ausnahmsweise in den Buchstyl. 

*) Holzkohlen bildea die gewöhnliche Last der Kamele, welche 
man ia Konntantinopel namentlich bei der Moachee Sultan Mehmed 
des Eroberers sidit 

*) Li meinem Lesebadi (S. 54 Z. 10) ist 5« Druckfeliler Ar hir, 
deigleichen (ebend. Z. 12) dordukda ftr duräiikda, 

*) Tyßy, Narr, eig. kindisch, steht hier gleich Lüledschi fast als 
Name und bezeichnet den Narren des Sultans* 
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aufs Pferd schwingt und zufällig" auf ihn zukommt. 
Als nun der LOledschi sich an eine Seite zurückzieht ^) 
und zimi Grüssen bereitstellt, wendet Tyfly sein Ge- 
sicht [S. 15], sowie er ihn sieht, nach der andern 
Seite. Der Lüledschi geht nun auf die Seite, nach 
welcher er sein Gesicht gedreht hat, aber der wendet 
wiederum seinen Kopf weg. »Ich will mich mal 
gerade vor ihn stellenc, sagte er und stellte sich ihm 
in den Weg ; wieder ging Tyfly, indem er seinen Kopf 
nach vorne bog, an ihm vorüber. Da geriet der 
Lflledschi in Zorn und indem er Selbstgespräche üEÜurte 
mit den Worten: >Ha! Was soll das heissen! Unsere 
Freundschaft war für immer, und heute so, warte 
(ha)!c geht er stracks zu dem Laden eines Bitt- 
schriftenschreibers ('arzuhaldschy) und ruft ganz wütend: 
»Friede über £uch!c 

t>er Mifse/irffl§ttsokr0^: Über Euch der Friede, 
Bruder. 

Der ßiUedsoM: Nein! Bruder und dergleichen 
(kardasch mardasch) kannst du dir schenken! 

^ittschrif tensohr eiber : Sei nicht so ausser dir, vor 
allem setz dich. 

ßüledschi: Nein, ich kann mich auch nicht setzen 
und dergleichen^)! (oturmoturda bilmeml) 

JBifisehr(f(ensoArei6er: Also, was wollen wir machen? 

ßüledschi: Wie willst du es denn machen, Bruder? 



Um in der engen Gasse das Pferd vorttber SQ littML 

D. h. ich bin zu erregt, um zu sitzen. 
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J^itUehrifi$nsGhr$iber : Schrei nicht so» mein Lieber. 
ßfU0d8ehi: Was nicht schrein? Bei Gott, ich bin 

so erregt, da sieh mal meinen Kopf! 

^Utschrift$nsohr€ib$r: Ich sehe, was giebts auf 
deinem Kopf? 

ßüledschi: Steigt nicht Dampf daraus empor? 

[S. 16] JBiffschriffensehreiBer: Ist denn da die 

Fabrik von Zejtin bumu, dass Dampf von dort auf- 
steigen kann? 

CüMsehi: Mein Lieber, du machst dich bei mei- 
nem Verdruss noch lustig? 

JSiffschriftensehreiber: Das ist nicht lustig machen, 

nur um Eure üble Laune zu beschwichtigen treibe 
ich Kurzweil. 

ßüledschi: Na dann gut, na willst du schreiben? 
^itUchriJtensc hr elber : Was soll ich schreiben? 
Gütedsohi: Was aus meinem Munde herauskommt. 

^Biüschriftenschrelber : Zuerst kam Speichel heraus, 
soll ich den auch schreiben? 

ßütedsehi: Mein Lieber, kann man Speichel schrei- 
ben? Schreib in betreif Tyfly's folgendermaassen : 
»So ist er gekommen, so gegangen. Solche Aufge- 
blasenheit! Nicht einmal einen Gottesgruss haben wir 
erlangen gekonnt, warte (ha)!« So schreib sofort! 

MtfsehriftentekniBw : Für wen ist dieser Freund- 
schaftsbrief? 

ßüMsohi: Was fChr ein Brief, es ist eine Bitt- 
schrift, ich will sie dem Padischäh geben. 
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JBitfeoArtffensohreiber: Mein Lieber, ich kann das 
Thema nicht verstehn. Verrichte darauf und beruhige 
dich, Ahmed Aya. Wir wollen die Bittschrift, wel- 
cher Art sie sei, dem [S. 17] angemessen schreiben, 
weil man so ein Gesuch keinem überreicht, geschweige 
denn einem Padischah. 

Sprachs und zerriss die Bittschrift in kleine Stücke. 

Der Lüledschi kam allmählich zur Vernunft und 
erklärte dem Bittschriftensclureiber, was vorgefallen 
war. Der schrieb dementsprechend und händigte es 
ihm ein. Da dieser Tag zufällig auf einen Freitag 
hei, überreichte er beim Selamlyk die Bittscluift direkt 
dem Padisch^. Der Genannte nahm und las folgender- 
maassen, zunächst etliche Ruhmes- und Lobeserhe- 
bungen für den Padischah, danach: 

HWeine untertänigste Bitte, wie sie den Siffsefariffsklaven 
ohne Praetension geziemt, ist die, dass die Anstellung im 
kaiserlichen t)ienst ein Beweis von Ehre und Auszeichnung 
für mich und wenn ich nicht in jeder Weise die kaiserliche 
MajesfSt sehr viel mehr zufrieden stelle als das Spassmaehen 
Eures Lieners IVfly, dann bin ich gemSss Eurem Befehl einer 
mir angemessenen Sfrafe würdig, mein Jierr. 

Sollte er diese meine Siffe unwürdig finden, so werde 
ich. Euer Sklave, andere Maassnahmen ergreifen". 

Tyfly blickte auf die Unterscluift der Bittschrift, 

woselbst »Euer Sklav Lüledschi Ahmede geschrieben 



Die Komik der törichten Bittschrift fand auch im Abendlande 
Verweadung, vrgl. [Jacob Schwiger], £raelmde. Misch Spiel, Kudol- 
ttodt 1665 S. iaj3. 
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stand, und es wurde ihm klar, dass ihm der Laledschi 
einen Streich spielen wolle (bir ojun ojnajadschak), 
[S. i8] auch begriff er, dass es aus Rache geschah, 
weil er ihn an jenem Ta^e am Strande nicht gegrüsst 
hatte. Als er hierüber nachsann, rief der Padischäh 
den Tyfly vmd fragte: »Wer ist das, Tyfly?« 

»Mein Herr«, antwortete der, »es ist ein Narr, 
seht doch, er sagt: ich werde andere Maassnahmen 
ergreifen U Allah behüte Eure gesegnete Existenz 
fehlerlos vor den Schicksalen der Bettelei, Ihr seid 
ein König, wer ist befugt Euch meinem Herrn gegen- 
über solch eine Sprache zu führen, o meine Majestät«. 

Der ^disohäh: Das ist wahr, Tyüy^ ich will jenem 
ein Iräde unterzeichnen (schuna irade bir sah tschekib), 
die Bittschrift so zustellen und sehn, was er tut. 

Darauf schrieb er unter das Bittgesuch die Worte : 
»Was du gleich zu tun vermagst, schieb nicht auf« (var 
elinden geleni ardyna kojma) und übergab es dem T3rfly, 
damit der es dem Lüledschi übergebe. Tyüy war freilich 
mit diesem Iräde keineswegs zufrieden, aber ein Kaiser» 
wort wird unter keinen Umständen zurückgenommen. 
Darauf legte er auf die Mitte des Bittgesuchs einen 
Zehner Gold (bir onluk altyn) und gab es ihm so in 
die Hand mit dem Hintergedanken, er soll die Rupie 
(urubije) sehn und bei sich denkend: >Ach! Bin ich 
ein Bettler? Habe ich deshalb die Bittschrift über- 
reicht?« sie vor Jähzorn [S. 19] ungelesen zerreissen. * 
In der Tat rief er sofort, als er das Gold sah, aus: 
»Ach! War es deswegen?« und wollte sie gerade 
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zerreissen, als er sich zusammennahm und sagte: 
»Halt, ich will doch euunal schaunc, und er sah, dass 
die Bittschrift unterzeichnet war, las auch die Unter- 
schrift, küsste sie befriedigt, legte sie an seine Stirn 
lind steckte sie danach in seine Bnisttasche. Er 
merkte, dass es Tyfly gewesen war, der dies Gold 
hinaufgelegt hatte und den Zusanmienhang begreifend 
sagt er zu sich selbst: »Wart nur ab (xoschunduja), 
wenn sie dich Tyfly nennen, so nennen sie mich 
Lüledschi Ahmed!« 

Während er seine beiden Augen auf das Pflaster 
gerichtet seines Weges geht, sieht er plötzlich einen 
Menschen, welcher bettelt und ruft: »Gebt einem 
blinden Alten ('alil babaja) ein Almosen, geht nicht 
ohne Gabe vorüber, Herr, der so eilig ausschreitet, 
spenden Sie ein Geldstück und dann gehen Sie vor- 
über!« 

Lüledschi Ahmed war ein geriebener Kunde (veled- 
i2na fOr veled-i-zina), ihr wisst ja (maalOm a); er wollte 
sich vor ihm drücken (buna bir fend idedschek), aber er 
überlegt, dass sein eiliges Entfernen sogar der Blinde 
(*alü) merkt und denkt: »Wie soll ichs anstellen?« 
Kurzum, er geht zum Bettler und sagt: »Kleingeld 
hab ich nicht (ufaklyk-da jok). Wie könnten wir es 
machen? Vater, kannst du mir dieses Goldstück 
wechseln?« 

[S. 20] Der Bettler sagte: »Ich will es wechseln?« 
nahm es, warf es in seinen Mund und begann auf die» 
selbe Weise wie vorher zu betteln. 
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Der ßüledschi: Vater, wechsle doch (boz yndym) 
dieses Goldstück, ich muss weiter. 

Der Bettler: Was für ein Goldstück? 

f>er Bütedsehi: Ach, du hast doch gesag^t: »ich 

will wechseln«; wechsle also, zieh ab, wie viel Para 
du willst und gieb mir den Rest oder gieb mir mein 
Goldstück wieder, dass ich fortkomme. 

Der ^etiler: Mensch, was redest du? Was ist 
das für eine Verleumdung? Bin ich denn sarräf 

(Wechsler), dass ich Geld wechsle. 

Der ßiUedse/u: Ich weiss nicht, du hast das Gold- 
stück in deinen Mund genommen. Hüt dich wohl, 
dass du es nicht verschluckst. Sonst spalte ich dir 
den Bauch und nelune es heraus. Merk dir das und 

danach handle! 

Der JSeffler: O Gott, in was fOr Unheil sind wir 

geraten! Geh doch deiner Wege. 

Während er so schreit, sagen die Leute, welche 

dem Auftritt beiwohnten: »Aya, das ist Sünde, martere 
den Blinden nicht. £s ist eine Schande 1 Fort (hade) I 
Siehst du nicht, dass dies ein Bettler ist? Giebt man 
dem denn Gold zum Wechseln?« 

Der ßütedeehi: Ja freilich, wie soll ich euch jetzt 

[S. 2i] von meinem Recht überzeugen? 

Mit diesen Worten zog er sich nach einer Seite 
zurück, fasst aber bei sich folgenden Vorsatz: »Ach! 
Ich wähnte mich manchem an List überlegen und soll 
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nun so fameiafallen Sicherlich steht dieser Blinde 
doch einmal von seinem Platze auf. Ich will ihn be- 
obachten und sehn, wohin er geht.« Mit solchen Ge- 
danken versteckt er sich an einen Ort. Wie lang 
währt es und es wird Abend. Der Blinde erhebt sich 
um fortzugehn. Der schleicht hinter ihm her und sieht, 
dass er in eine Gasse einbiegt, wo unter Ruinen eine 
kleine Hütte steht. Er zieht beim Ofihen der TOr 
einen Schlüssel aus der Tasche. Kurzum der Lüledschi 
tritt so leise wie das Gehen und Atemholen einer 
Fliege früher als jener ein und verbirgt sich in einem 
Winkel. Bekanntlich heisst es: »Der Blinde sieht 
nichts aber er merkt«. Hat er jetzt etwas gemerkt? 
Einmal tastet er mit dem Stab^. Hat er ihn schliess- 
lich — Allah behüte — gefunden? Dann denkt er 
nicht, dass es auch Gottes Geschöpf ist*). Doch er 
giebt schliesslich nicht sonderlich Obacht und sättigt 
sich gleichsam mit einem Bröckchen. Dann öfihet er 



*) Den Sfam des Satset liatte ich in dieeer Weise ernten» olme 
fiber die Herkonft von dek Klarhmt erlangt zu baben. Diese Ter- 
danke ich Herrn Professor Foy, der mir auf eine diesbezügliche An- 
frage mitteilt, dass er über dieses Wort in seinen im Druck befind- 
lichen Azerbeidschanischen Studien II handele und es penisch tet^ 
= aserbeidschanisch tex Mi* »D€k Umek c Dat Jemandem l^e- 
legenheiten bereiten , ihn ins Gedrtage bringen, ddse gdmdt ins 
GedrAnge kommen«. 

*) Solehe Ssenen geben dem Meddlh Gelegoiheit von seinem 
Stab (s. S. 6) Gebrauch zu machen. 

') So erbarmungslos würde er ihn Terhanen. 

8 
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den Flügel des Bettschranks, nimmt das Bett herunter 
und breitet es auf der £rde aus. Unmittelbar darauf 
öffnet er den darunter befindlichen Deckel und zieht 
einen Topf (kavanoz) heraus: »Komm, mein Töpfchen, 
für dich noch ein Goldstück^) [S. 22]. Ist jemals 
solch eine Dummheit dagewesen! Er gab mir das 
Goldstück und sagte: Wechslei He» bin ich denn 
Wechsler, du Hafanrei? Lass- gut sein« nun hast du 
mein Goldstück gekriegt oder etwas rausbekommen ?€ 
Sprachs, legte das Goldstück in den Topf imd stellt 
Ihn an seinen Plats. , Der LOledscfai marldert die Stelle. 
Danach legt sich der Blinde schlafen und beginnt 
xorul x(md zu schnarchen. Um 2 Uhr herum (saatda 
iki radddierde) — es schien der VoUmond — erhebt 
sich der Lüledschi und nähert sich möglichst behutsam 
(javasch javasch) dem Topf. Mit beiden Händen fasst 
er ihn, hebt ihn mit Anspannung seiner Kräfte end- 
lich heraus, löst von der Hüfte seinen Gürtelshawl, 
setzt den Topf hinein, knüpft die beiden Enden zu- 
sammen und nimmt ihn auf die Schulter, indem er 
denkt: »Jetzt diese Tür auf- und wieder zuzumachen 
ist ein Kunststück (hüner) c Schliesslich nun bringt er 
auch das geräuschlos fertig, so dass er sich beinahe 
hinauswirft*). »Hurrah! Seine Mutter ^) ! Hast du ge- 



^) Dan BetÜer SdUttse besitsen, entspridit duichMs dw otiea- 

*) Er war froh hinauszakommen und beschleunigte seinen Absug. 
') Zu ergänzen ist aykdym. 
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sefan, wie man. das Gold wegnimmt, also behalt du 
auch, was ich ntnsbekoimn, Kuppler !€ Sprachs und 
geht direkt nach Hause. 

Am folgenden Tage früh am Morgen nimmt er 
ein altes (esgi bOsgü) Bettlergewand und in die Hand 
einen Stab [S. 23], klebt auf etliche Stellen des Ge- 
sichts und über die Augen Pflaster (taljon jakysy) und 
zieht seine Kleidung über den Kopf bis zu seinen 
Augen, so dass er nicht erkannt werden konnte. Aus 
Lüge war er ein Blinder geworden, aber er war es 
hah! Doch lässt er ein Stück Zwischenraum, nur so 
viel, dass es nicht merklich wird; er sieht allein die 
Umrisse um zu unterscheiden, geht so zur Tür hinaus 
und kommt, den Stock aufstossend^), direkt zum Kafe 
des Bettler -Inspektors*) (dilendschiler kjahjasynyn 



Vrgl. S. 113 Amn. 2. 

*) Die Bettler bilden im Orient eine Zunft Von Damascu» bc- 
xidilet WetuteiB ZDMG XI 1857 S. 482 Amol: ^AUe8 ist hier ge^ 
sflBftet Jede Znnft (mf) hat ibren Obmaaa oder Sclil;^ , welcher 
die Corpowitkiaieagelegenbeite» dei ihm «ntentefaenden Gewerbe 
leitet nad eis Vertreter desedbea nlt der Regienmg yerk^rt 

Def Obmann der Bettlerztmit heisst Sch^x e<-fawaif, da er nicht bloe 
die eigentlichen Bettler, sondern noch andere Klassen des ambu- 
lierenden Gesindels unter sich hat, wie die viehzfichtenden ZxUt, die 
topfstrickenden Qorwftt u. A. Sein Amt wird gewöhnlich auf dem 
Wqie dar Venteigcnmg Tergeben, d. h. es wird eine Konknnrens 
erOfnet, md deqenige^ welcher der Regieruig das höchste Gebot 
einer jahrUchen Abgabe macht, erhilt die Khreartelle auf ein Jahr 
oder mdbrere. Er hat mm das Recht, sich daflir von seiBcn Unter- 
gebenen bezahlt zu machen. Jeder Kopf wird von ihm besteuert. 

3* 
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kahvesine). »Friede«. Der Bettler-kfa^ä erwidert: 
»Ober £uch der Friede.« Inzwischen nimmt er mit 
der sehenden Seite seines Auges wahr, dass der 
Kjahja und eine noch kaum aus i, 2 Personen be- 
stehende Versammlmig anwesend, auch sein werter 
Freund (*aziz dostu) noch nicht gekommen war. 

»Wer ist hier?« fragt er, »he! Ist der Keahja [so!] 
Efendi gekommen?« 

Sie erwidern: »Er sitzt da«. 

»Möge er und ilir gesund sein!^) Was mich an- 
langt, so sind meine Augen so, von nun ab kann ich 
demnach nicht mehr arbeiten, ich muss betteln, darum 
möchte ich den Kjahja Efendi bitten^)«. 

»Sehr wohl«, erwiderte der Kjahja, »[erst] müssen 
[noch] die andern kommen imd [dann] werden wir 
etwas für dich tun«. 



Der alte oder bliade Bettler zahlt vielleicht monatlich nicht allzuviel, 
der gerande j<iiigere bedeutend mdir, der ritzende weniger, der han- 
gierende mdir, der meddlA, singende Beider oder bettelnde Singer, 
natttrlich noch mehr, denn ein schönet Loblied Offiiet Herzen und 
BenteL Weiber und junge M&dchen werden gern in das defter 
(Zunftbuch) eingetragen, weil sie beim Betteln eine süsse Zunge und 
betörende Augen haben und es der geizigste Mann nicht mit ansehen 
kann, wie sie sich beim Bitten mit der geballten Faust auf die Bmst 
scUagen, dass es krachte. 

Etwaigen üblen Wiikongen der Erwlhnnng von Krankheit 
oder Tod pflegt man durch einen Segenswunsch vonnibengen, vrgL 
Lesebuch S. 17 Z. 3/4. 

') Aus der vorletzten Anm. erhellt, dass zum Betteln die Erlaubnis 
des Vorstehers der Bettlerzunft erforderlich ist 
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[S. 24] »Na, ich will hier ein wenig verweilenc, 
bemerkt er. Als er sich setzen vnll, sieht er, dass die 

Sache losgeht und sie herankommen. Er lüftet mit 
dem Finger, so als wenn er das Pflaster streichelt, 
das äusserste Ende desselben, nm die Leute, welche 
nacheinander mit dem Friedensgruss eintreten, besser 
sehn zu können. Danach stOrmt (tozu dumana katarak) 
der Besitzer des Topfes heran, öflhet die Tür und 
tritt ein. Als er im Gebetsrufton (ezan perdesinde ^)) : 
»Friede sei über euch, achc hervorstösst» fragen sie: 
»Was ist los? Was machst du für Spektakel? Was 
ist los?« 

»Was noch los istPc erwidert er, »der Topf ist 

weg!« 

Der Luledschi denkt bei sich: »Ha! ha! ha! Der 
ist jetzt wütend Ic und amüsiert sich. 

> Aber, o Bruder«, sagt einer von den anwesenden 
Bettlern, »wie kann man denn auch Gold in einem 
Topfe verstecken 1< 

»So, wo versteckst du es denn?« 

»Sprich doch ruhig. Wir haben es dir doch nicht 
genommen! Warum ereiferst du dich denn gegen uns? 
Kannst du das nicht einmal einsehn? Siehst*) du 
den Stab^), den Stab, abzuschrauben (vidaly); sein 
Inneres ist voller Gold; ich hab ihn beständig in 
meiner Hand; wenn ich schlafe, ist er auch bei mir. 

Perde = Stimmhöhe s. meine Auswahl aus Soliman No. 17, 5. 
*) Gedankenlosigkeit des Erzählers. 
*) VrgL S. 113 Anm. 2. 
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Wer vennutet wohl, dass in semem Innern Gold sei? 
Schau Ic 

Während er so sprechend den Stab in seine Hand 
[S. 25] nimmt imd fortgeht, springt der Lüledschi so- 
fort anf und sagt: »Ihr seid heute so in Aufregung, 
dass unsere Sache nicht erledigt werden wird.« Indem 
er hinter dem Mann mit dem Stab hergeht, beobachtet 
er ihn fortwährend und findet endlich eme Grelegenheit 
in der Weise, dass jener den Stab an eine Stelle lehnt 
und sich, um ein (jeschäft zu verrichten, zurückzieht 
(abdes^) bozmada gider). Da lässt der Lfiledschi den 
Stab, welcher sich in seiner Hand befand, nimmt [statt 
dessen] den goldgefQllten ^) Stab und geht seiner Wege. 

Was den Blinden anlangt, so beendigt der seine 
Angelegenheit und will gerade seinen Stab nehmen, als 
er bemerkt, dass es zwar ein Stab, aber nicht sein Stab ist. 
>Weh mein Stab!« ruft er aus und schnaubt Feuer. 

Die vorübergehenden Leute sagen: »Alter, da ist 
ja der Stab in deiner Handc. 

»Das ist kein Stab, na du« (sende) 

Indem sie zueinander sagen: »Los, los (hade hade), 
was gehts uns an, aber der war mal berauscht!« 
(amma tiijaki imisch ha!) gehen sie weiter. 



Für äbdett. 

*) JUiuUy dtjuiA; toxi Stoi&M]D«n abgeleitete A^ekthr« be- 
seidmen nicht du Bestehen ans dem betreffenden Stoff, sondern das 

Verbundensein mit demselben; ersteres würde durch das Substantiv 
aus:;edrückt, also altun dejnek der goldene Stock. 
*) Vrgi S. 73 Axun. i. 
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Dieser Bettler kommt klagend mit den Worten: 
»O weh, mein Stab ist forte froh am Morgen gerade 

in das Bettler-Kafe; aber auch der Lüledschi war wie 
am Tage vorher dorthin gekommen und hatte Platz 
genommen. Indem der mit dem Stab von der einen 
Seite zetert, ruft von der andern der mit dem Topf: 
»Wie das? Der Stab ist ja zuverlässig! Auf welche 
Weise ist das passiertPc 

»Lass ab, wenn du Allah liebst!« 

Hier wottm «veh wir «blassen, obwoU der Text aoeb so Seiten 

weiter läuft; die gegebene Probe wird für dieses Genre genügen, zu- 
mal noch Lladachi Vesvese in Aussicht steht Überhaupt kommt es 
ja nicht auf den Verlauf der einzelnen Geschichten an, die, an sich 
oft recht unbedeutend, wesentlich auf mimische Belebung berechnet 
sind, sondern auf ihren Charakter. Von dem Charakter einer Kunst, 
deren fast alle Orient-Rdsewerke gedenken, zum ersten Male richtige 
Vorstellungea zu geben, hat diese Sammlung yersucht Mir wttrde 
Jeder die grösste Freude bereiten, der sie bald durch Besseres er- 
setzt, wozu Orientalisten, die wirklich mit ofifenen Augen im Orient 
reisen, gewiss reichlich Gelegenheit haben. 
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